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Ein Blick genügt — und man weiß gleich, wer hier älter 
wirkt, als er tatsächlich ist. Wer jugendlich aussehen 
will, muß eben darauf achten, daß er auch im fortgeschrit- 


tenen Alter noch volles, schönes Haar besitzt. 


Durch 
tägliche Pflege mit PANTEEN wird der Haarausfall ge- 


hemmt; das Haar bleibt gesund bis in die Haarwurzeln. 


Volles Haar wirkt jugendlich! 


Diese Situation haben Sie bestimmt 
schon selbst erlebt: Sie sitzen im 
Kino oder im Theater — vor Ihnen 
viele Reihen von Menschen, dicht 
an dicht. Wenn Sie dann einmal 
die Köpfe der Männer betrachten 
— wirklich, da wird Ihnen bewußt, 
wie erschreckend spärlich doch oft 
der männliche Haarwuchs ist! Und — noch etwas wird 
Ihnen auffallen: dreht sich einer der Betreffenden um, so 
blicken Sie plötzlich in ein junges Gesicht. 


Zweierlei folgt daraus: Erstens — der Haarwuchs, vor 
allem beim Manne, ist mehr und mehr bedroht. Zweitens 
— spärliches, schütteres Haar läßt einen älter erscheinen, 
als man in Wirklichkeit ist. 


PANTEEN beim Friseur! Auf eine sachkundige Kopf- 
massage sollten Sie nach dem Haarschneiden oder der 
Haarwäsche nie verzichten. Kopfjucken und Schuppen 
verschwinden, selbst in Fällen, die bisher jeder Behand- 
lung trotzten. Zugleich ist die PANTEEN-Friktion eine 
wirklih angenehme und sehr belebende Erfrischung. 


Ohne Pflege geht es nicht! 


Das alles brauchte nicht zu sein, wenn man dem Haar 
von Jugend an die richtige Pflege und Aufmerksamkeit 
schenken würde. Vorzeitiger Haarausfall, Schuppen und 
Kopfjucken sind nämlich der sichtbare und spürbare 
Beweis dafür, daß das Haar Mangel leidet. Es ist — mit 
anderen Worten gesagt — unterernährt. Unterernährt? 
Jawohl! Denn wie alles Lebende benötigen auch die Haar- 
wurzeln regelmäßig vitaminhaltige Nahrung. 

Es kommt also darauf an, den Organismus durch die 
rechtzeitige Zufuhr von wirksamen Aufbau- und Regene- 
rationsstoffen zu unterstützen und die natürlichen Funk- 
tionen der haarbildenden und haarernährenden Zellen 
anzuregen. 


Vitamin für Ihr Haar! 


Am besten erreicht man dies mit PANTEEN, dem ‚berühm- 
ten Vitamin-Haarwasser mit dem patenfierten Wirkstoff 
„Panthenol“. Dieser in die Tiefe dringende ‚Wirkstoff des 
Vitamin-B-Komplexes beugt der Verhornung des Haar- 
bodens vor; Kopfjucken und Schuppen verschwinden — 
oft in Fällen, die bisher jeder Behandlung trotzten. Der 
Erfolg dieser vorbeugenden Pflege: Der Haarausfall wird 
gehemmt, das Haar kräftiger und fülliger. Es bleibt 
gesund bis in die Haarwurzeln. 


Täglich PANTEEN! 

Nehmen Sie sich morgens und abends Zeit für die Haar- 
pflege mit PANTEEN! Je früher Sie damit beginnen, desto 
sicherer wird die Wirkung sein, und um so länger können 
Sie durch Ihr volles, schönes Haar jugendlich wirken. 
PANTEEN gibt es mit und ohne Fett. Und für die Pflege 
des grauen oder weißen Haares wurde das fettfreie 
Spezialpräparat PANTEEN BLAU geschaffen. Seine 
schwachblaue Tönung verstärkt den natürlichen Farbeffekt 
und verhindert eine gelbliche Verfärbung der Haare. 


PANTEEN 


as 
Vitamin-Haarwasser 
mit Tiefenwirkung 


PANTEEN darf auch zu Hause nicht fehlen. Es ist das 
einzige Vitamin-Haarwasser mit dem speziellen Wirk- 
stoff „Panthenol“. PANTEEN führt der Kopfhaut, den 
Haarwurzeln und damit auch dem Haar das so ent- 
scheidend wichtige Aufbau-Vitamin des B-Komplexes zu. 


PANTEEN — mit und ohne Fett — kostet in der Staı- 
dardflasche 3,45 DM; Doppelflasche 5,85 DM. PANTEEN 
BLAU (ohne Fett) für weißes oder graues Haar 5,85 Bi 
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Wie ein Traum aus schwarzem Porzellan wirkt dieses kurze Abendkleid aus Organzo-Satin. 
Sein Schöpfer: Christian Dior. Die Eigenheiten dieses Modells bestimmen den Pariser Modestil der kom- 
menden Saison: damenhaft, reizend, verspielt, aber tragbar. Bild links zeigt ein typisches Fath-Modell: 
das schmale Togeskleid ist aufgehellt durch ein Leinen-Jabot; der geschlitzte Mantel täuscht Weite vor 


4 im Frühling träumt — zeigie 
Paris bei klirrendem Frost. 
Träumen Sie mit von der 
Mode des Sommers 1956 auf 

- den beiden folgenden Seiten. 
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Die Fluglinie ist das Grundthema 
diesesTageskleidesauseinerMischung 
von Orlon und Seide. Seine Merkmale: 
engerRockundeinimRückenabstehen- 
des Bolero, das den Effekt der Flug- 
linie vermittelt. Modell: Jacques Heim 


ER STERN M 


Die Prinzeßlinie dieses Kleides 
aus sandfarbenem Wollstoff verleiht 
der Trägerin die Anmut fraulicher 
Grazie. Das Bolero in neuer Spielart 
toillenlang. Eineschwarze Blende um- 
schließt den Hals. Modell: Lanvin 


Die Schärpe - um die Taille dra- 
piert und zur Schleife gebunden -kon- 
trastiert als heitere Spielerei in Weiß 
zum nachtblauen Kleid. Das Oberteil 
ein kurzes Bolero, an Ärmeln und Kra- 
gen weiß paspeliert. Modell: Balmain 


Geschlitzt bis zum Kragen ist der Rücken dieses 
Mantels. Seine flatternde Weite paßt sich in vollendeter 
Harmonie denGegensätzen des schmalen Nachmittags- 
kleides mit der Schärpe an. Das Ergebnis ist ein ele- 

ganter Traum — ein sommerliches Ensemble aus 
3 dunkelblauer Seide mit roten Tupfen. Modell: Fath 


WeißerKragen, schwarzeSchlei- 
fe-das sind dieBeigaben einerjugend- 
lich, eleganten Erscheinung. Übri- 
gens: Das Mannequin ist die Schwes- 
ter der verstorbenen Schauspielerin 
Maria Montez. Modell: Jacques Heim 


Der Fächer ist Symboi für das 
Zarte in der neuen Mode. Er ist 
aus dem gleichen cerisefarbenen 
Seiden-Cotton des kurzen Abend- 
kleidesmitdemempireartig hochge- 
setzten Miedergürtel. Modeii:Heim 


Klassisch fast ist hier die neuerweckte Empire 
linie: Das knappe Oberteil ist reich drapiert, der 
Rock aus weißem Seidenorganza hoch angesetzt. Die 
schützende Begleitung ist ein Burnusmantel aus 8% 
streiftem Satin. Was die Mode zum Liebreiz einer Frau 
beitragen kann, zeigt sich hier. Modell: Lanvin-Castillo 
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r die neuerweckte Empire 
eil ist reich drapiert, der 
rganza hoch angesetzt. Die 
ein Burnusmantel aus 
lode zum Liebreiz einer Frau 
hier. Modell : Lanvin-Castillo 


Spanischen Stil verrät dieses duftige 
Abendkleid aus rotem Chiffon mit weißen 
Punkten. Die Fülle des Materials bauscht 
sich am Saum zu einer federleichten Wolke. 
Der Schuiterschal dazu ist wie der Hauch 
eines jeisen Windes. Modell: Lanvin-Castillo 


Dem Bolero haben die französischen 
Modeschöpfer in dieser Saison viele Kompli- 
mente gemacht. Sie gaben ihm gute Worte 
und Formen. Hier ein typisches Beispiel eines 
neuen Einfalls: Das legere Jäckchen ist länger 
als das sonstübliche Bolero und heißt Caraco- 
so genannt vonDior. FOTOS:UP, Pandis, Maywald 


Gekonnt drapiert ist das Oberteil dieses 
Modells aus schwarzem Seiden-Jersey. Das 
Material zeichnet die Silhouette fast haut- 
getreu nach und unterstreicht die schlanke 
Wirkung. Der große weiße Hut wird dabei 
zum effektvollen Lichtblick. Modell: Balmain 
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Die Ärzte in den Industriestärten schlagen Alarm. Eine neue Krankheit greift um sich, 


Noch bevor sie richtig trocken ist, wird 
unsere Wäsche auf den Balkons und 
Hinterhöfen der Großstädte bereits 
auf der Leine wieder schmutzig. Um 
die Staub- und Rukmenge zu fassen, 
die jährlich über Deutschland nieder- 
geht, müßte die Bundesbahn 1400 Gü- 
terzuge mit je 50 Wagen bereitstellen. 
Wie ein gewaltiger Filter schwebt eine 
Dunstglocke über uns und hält 40 Pro- 
zent desSonnenlichteszurück. Aus zahl- 
losen Chemiewerken und 4,5 Millionen 
Autoauspuffrohren strömen jährlich 10 
Millionen Kubikmeter giftiger Abgase 
in die Luft. Den Dreck auf unseren Hem- 
den sehen wir, die Vergiftungserschei- 
nungen in Blut und Lungen werden wir 
vielleicht erst nach Jahren spüren. Aber 
es kann leicht zu spät sein, wenn nicht 
sofort etwas geschieht, um der Verpe- 
stung unserer Luft Einhalt zu gebieten. 


Von der Wiege bis zur Bahre: Schmutz und giftige Gase. 
Der Großstadtmensch hat sich daran gewöhnt. Er fährt 
seine Kinder an kohlenoxydspeienden Auspuffrohren 
vorbei, und findet selbst auf den Friedhöfen am Stadtrand 
verschmutzte Grabmöäler (links) nicht mehr ungewöhnlich 


gegen die es keine Tatı ve 


Lebensgefährlich ist der Beruf des Verkehrsschupoes 
auf belebten Kreuzungen. Kohlenoxyd aus den Auspufr 
rohren, Asphaltstaub und winzige Gummiteilchen dringe 
unablässig in seine Lungen. Sie sind eine größere Gefaht 
für seine Gesundheit, als das Risiko, angefahren zu werd 


% 

> 

* 
Im Ruhrgebiet herrscht permanente Sonnenfinsternis. Di unstg 


ne Tat, ‚gibt: Vergiftung aus der Luft. Gemeinsam mit hetleutenden Wissenschaftlern untersucht der Stern die Frage: 


Waschtag im Revier: Noch Kein Gesetz zwingt „Schmutzerzeuger“‘ Schilder allein, die vor der lebensgefähr- 
bevor die Wäsche trocken ist, zum Schadenersatz. Der Bauer Paul Pfläging lichen Nebelbildung in Industriegegenden war- 
endringen ann sich der Wind drehen und aus Hattingen klagte gegen ein rußwerfendes nen, lösen nicht das Problem. Dr. Otto Schmidt 
jere Gefoht den feuchten Ruß der Schlote Elektrizitätswerk,aberdasGerichtnannteder- (rechts) forderte im Landtag von Düsseldorf 
zu werde hinterm Gartenzaun herübertragen art verschmutzte Häuserwände „ortsüblich“ statt dessen endlich durchgreifende Gesetze 


= 
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j unstglocke über dem Industrierevier hält nicht nur 40 Prozent des Sonnenlichtes ab, sondern absorbiert auch die ultravioletten Strahlen, die gegen rachitische Krankheiten immun machen | 
“ 


Einen Anfang zur systematischen Bekämpfung :er 
Luftpest machte die Stadt Bochum. Sie holte sich en 
Chemierat Dr. Hans Cauer mit dessen ganzem Berliner 
Institut für Aerosolforschung ins Ruhrgebiet, damit er 
an Ort und Stelle Reinigungsmaßnahmen entwick:lt, 
Dr.Cauer bekam bereits im Kriege den Spitznamen „‚Micf- 
Doktor‘, weil er Luftreiniger für U-Boote erfand: 


Der ortsübliche Schmutz. Mit einem Teller, den er abends frischgewaschen vor seine Tür stellte und morgens total verschmutzt wieder 
hereinholte, wollte der Setzer Kurt Stratmann dem Gericht die unerträgliche Verschmutzung seines Anwesens durch ein benachbartes Elektrizitätswerk 
(im Hintergrund) beweisen. Nachdem das Werk drei Millionen Mark für eine Entstaubungsanlage ausgegeben hatte, fand das Gericht resignierend 
die restliche Verschmutzung „ortsüblich“‘ und eben unabänderlich. Ein normales Elektrizitätswerk, das täglich 1000 t Kohle verfeuert, bläst 
davon 100 t als Staub, Ruß und Flugasche wieder in die Luft. Diese Menge entspricht dem Fassungsvermögen von sieben vollbeladenen Güterwagen 


Als sich eine dichte Dunstschicht durch die Häuser- 


In Amerika macht scichten von Los Angeles wälzte (Bild links), band 
sich die Bevölkerung Gasmasken um und zog vor die 

Residenz des Gouverneurs. 4500 Bürger forderten „Ta; 
man das so: - 


" statt Nacht‘ und „eine durchgreifende Reinigung‘ 


Eine todgeweihte Stadt war New York in den zwan- 
ziger Jahren. Aber die ernsten Warnungen der Wissenschafi- 
ler vor einer Vergiftung der Millionen-Metropole hatten Erfolg. 
Prompt erließ die Regierung Gesetze, die den Einbau von 
Filteranlagen einem jeden Großbetrieb zur Auflage machen. 
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impfung (er Gegen den Gestank dereinheimischen Che- 
lite sich en mieindustrie wollte der Oberbürgermeister von Lud- 
rem Berliner wigshofen, Bockelmann, zu Felde ziehen. Aber 
t, damit er allein das Gutachten über die Luftverpestung seiner . 
entwick:lt. Stadt kostete schon 20000 DM. Nach den Kosten 
amen „Micf- derLuftbereinigung selbstwagtdie Stadtverwaltung 
vote erfand: gar nicht zu fragen. Sie kann es nicht bezahlen 


Regentropfen, die in diese Töpfe tropfen, werden 
regelmäßig von der. Staubmeßstelle in Essen auf ihre 
Beschaffenheit hin untersucht. An Hand von 650 solcher 
Meßtöpfe haben Wissenschaftler errechnet, daß jedes 
Jahr 600.000 Tonnen Staub und Ruß allein im Ruhrgebiet 
niedergehen.Die Ärzte desReviers stehen der neuenKrank- 
heit,gegen die eskeineMedikamentegibt,ratlos gegenüber 


“ Staubforscher wird jetzt für den Stern über 


Keine Mondkrater, sondern Staubteile 
aus der Luft, die wir täglich einatmen, zeigt 
diese Mikroskopaufnahme Prof. Dr. Robert 
Meldaus (rechts). Dieser führende deutsche 


die Staubniederschläge in 30 deutschen Städ- 
ten wissenschaftliche Untersuchungen führen 


geraucht noch getrunken. Er war früh zu 

Beit gegangen und erwachte trotzdem 
am nächsten Morgen mit stechenden Kopf- 
schmerzen. Er öffnete das Fenster. London 
lag in dichtem Nebel. Bei solchem Wetter 
hatte Bill Snyder in 
der letzten Zeit immer 
häufiger unter Kopf- 
weh zu leiden gehabt. 
Aber er sah auch an 
diesem Tag keinen 
Grund, deshalb nicht 
ins Geschäft zu gehen. 
Im Autobus brach er 
bewuhtlos zusammen. 
Zwei Stunden später 
war er tol. Er wurde 
zu einem der 2484 
Opfer des fünftägigen 
Londoner Winterne- 
bels im vorigen De- 
zember. Dieser Nebel 
verschmolz alle Staub- 
und Rufteile der Luft 
zu einem zähen Ge- 
misch aus Sauerstoff, 
gifiigen Gasen und 
Dreck. Lungenbläs- 
chen und Bilutzellen 
anfälliger Menschen 
wurden dadurch so 
weit zersetzt und ver- 
giftet, daß der Tod 
eintrat. 2484 Opfer 
waren es in London. 
Bei einer ähnlichen 
Nebelkatastrophe im 
industrialisierten Tal 
der Maas starben 60 
Menschen, in Donora (USA) waren es 20 
Todesopfer und 6000 Fälle schwerer Ver- 
giftungen. Katastrophen dieser Art gab es 
bisher inDeutschland glücklicherweise noch 
nicht. Aber die Gefahr hängt im wahrsten 
Sinne des Wortes in der Luft. In 74 staat- 
lichen, industriellen und privaten For- 
schungsinstituten der Bundesrepublik war- 
nen seit Monaten die Wissenchaftler vor 
den verheerenden Folgen der Luftpest: 


kin den zwan- Um die vom Dunst absorbierten vitaminbildenden 


Wissenschaft- ultravioletten Strahlen zu ersetzen, werden in 
e hatten Erfolg. vielen amerikanischen Werken anderer staub- 
en Einbau von | £föhrdeter Städte täglich insgesamt 20 Millionen 
ıflage machen. opseln Vitamin D an die Belegschaft verteilt 


K: Abend hatte Bill Snyder weder stark 


Große Häuser mußte das Elektrizitäts- 
werk Hattingen/Ruhr (oben) anbauen, um eine 
Entstaubungsanlage (unten) unterzubringen. 
* Obwohl diese Anlage 3 Millionen Mark kostete, 
reicht sie noch nicht aus. Die Werkschorn- 
steine verpesten noch weiter die Umgebung 


Chronischen Kopfschmerzen, Vergiftungs- 
erscheinungen im Blut und Zersetzungs- 
erscheinungen in der Lunge, Atembeschwer- 
den, Lungenkrebs, Englischer Krankheit, 
Asthma, seelischer Reizbarkeit und erhöh- 
ter 


Anfälligkeit gegen jeden anderen 
Krankheitserreger. 
Aber diese Wissen- 
schaftler sind macht- 
los. Die Paragraphen 
des Bürgerlichen Ge- 
setzbuches und der 
Gewerbeordnung, 
mit denen man ge- 
gen Staub und Ab- 
gase bei uns vor- 
gehen kann, sind hoff- 
nungslos überaltert. 
Sie wurden in einer 
Zeit formuliert, in der 
Herr Daimler gerade 
die ersten Fahrver- 
suche mit seinem Au- 
tomobil unternahm. 
Seitdem sind aber die 
Abgase von 4,5 Mil- 
lionen Kraftfahrzeu- 
gen und 1 Million 
Tonnen Industrie- 
staub jährlich zu .ei- 
ner solchen Bedro- 
hung unserer Gesund- 
heit geworden, 
sofort drastische neue 
Gesetze beschlossen 
werden müssen. Ge- 
setze, die die Reini- 
gung der Luft für je- 
den zur Bedingung 
machen, der sie heute 
mit seinen Schornsteinen oder Auspuff- 

rohren verpestet, 

Dafür wird man sehr viel Geld aufbrin- 
gen müssen. Aber da wir es in den ver- 
gangenen zehn Jahren fertiggebracht ha- 
ben, so viele Quellen der Verschmutzung 
zu schaffen, nämlich Industrieanlagen und 
Autos, sollte es auch gelingen, die Gefah- 
ren, die dieser fortgeseizte Aufbau mit 
sich bringt, wirksam zu bekämpfen. 


Rauchkontrolleure beobachten in New York mit 
hochempfindlichen Fernsehgeräten jede Kaminöffnung. 
Warnsignale gehen automatisch an die Betriebe, die 
zuviel Rauch ablassen. Wer diese Signale nicht 
sofort beachtet, wird zu empfindlichen Strafen verurteilt 


Und wieviel Staub und Ruh gibt es in Ihrer Stadt! Mil Germany, Margit 

Nünke, fährt in diesen Tagen mit einem gelben Popelinemantel durch dreihig 

< deutsche Städte. An Hand ihres verstaubten Mantels wird der Staubforscher ” 

Prof. Dr. Meldau den Grad der Luftverpestung in den betreffenden Städten “ 
untersuchen. Das Untersuchungsergebnis finden Sie demnächst im Stern. 
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Londoner Star aus Berlin 


Marianne Brauns hat es bald ge- 

schafft. Nachdem sie die weibliche 
“ Hauptrolle in dem neuen Film „Der 
große Unbekannte” erhalten hat, 
ist sie in den Londoner Ateliers 
keine große Unbekannte mehr. 
Marianre kommt aus Berlin und ist 


erst 22, aber schon weiter in der 
Welt herumgekommen als andere 
Frauen in ihrem ganzen Leben. Erst 
hat sie es im Ballett versucht, dann 
sang sie in amerikanischen Nacht- 
klubs und reiste schließlich als 
Solistin mit einer Eisrevue, Über 
das englische Fernsehen kam sie 
endlich zum Film. 


Spaghetti wären 
ihnen lieber 


Die italienischen Fremdarbeiter, 
die in Siersdorf bei Aachen unter 


Tag arbeiten, müssen auf Anord- 
nung der Bergpolizei deutsch lernen, 
damit sie Befehle und Alarmrufe 
verstehen. Der Sprachlehrer hat 
seine liebe Not mit den Schülern, 
von denen viele auch in ihrer 
Muttersprache Analphabeten sind. 


Opa muß nachsitzen 
Roberto Pancalli (81), seit 47 Jahren 
Fahrlehrer in Rom, mußte wieder auf 
die Schulbank. Der alte Herr konnte 
nämlich nicht nachweisen, daß er im 
Jahre 1889 das für alle Fahrlehrer 
in Italien obligatorische Mittelschul- 
examen bestanden hat. Jetzt hat er es 
nachgeholt, sogar mit Auszeichnung. 


Wie man sich in einem Menschen 
täuschen kann: Sie hat ein so 
hübsches, unschuldiges Gesicht, die 
schwedische Turmierreiterin Greta 
Kullberg, daß man ihr es einfach nicht 
zutraut. Und doch hat Gretas skan- 
dalöses Verhalten dem Turniergericht 
von Ulridsdal keine andere Wahl 
gelassen, als sie zu disqualifizieren. 
Der Grund: Greta hat — man wagt es 
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Alle Gewalt 
geht vom Volke aus 


Diese Dame ist Frau Gusti Kiesel, 
Köchin im Haushalt der Chefin des 
Gloria-Filmverleihs, Ilse Kuba- 
schewski. Wie man hört, wird 
Küchenfee Gustl immer dann zu 
Rate gezogen, wenn es gilt, einem 
neuen Gloria-Film den zugkräfti- 
gen Titel zu geben. Es ist anzu- 
nehmen, daß also auch der heiß- 
umstrittene Filmtitel „Du mein 
stilles Tal“ auf Gustis Beet ge- 
wachsen ist. 


Das Andenken der Verstorbenen 


In Gauting (Bayern) fand man sich damit ab, 
dab der alte Friedhof dem Bau einer neuen 
Straße zum Opfer fallen sollte (Bild unten). 
Man empörte sich erst, als ein Bagger die 
Gebeine der Verstorbenen ans Tageslicht 
schaufelte und auf der Müllhalde ablud. 
Von dort holte sich ein Geschäftsmann eine 
Hirnschale, die er als Aschenbecher benutzt, 
zum Entsetzen des Forschers Professor Krämer. 


AbenteurerCamargo 


Polizist Seates 


Auf einem Streitengang am New 
Yorker Flugplatz Idiewild entdeckte 
der Polizist John Seates einen ver- 
dächtigen Mann, der sich an einer 
Mülltonne zu schaffen machte. Er gab 
seinen Namen mit Camargo an, Er 
war von seiner brasilianischen Hei- 
matstadt Sao Paolo als blinder Pas- 
sagier 8300 km im ungeheizten Bug- 
raum einer DC-6 nach New York 
geflogen — zwanzig Stunden lang bei 
Null Grad. Die Amerikaner schickten 
ihn sofort zurück nach Brasilien. 


Carole Lynn, Captain-Girl einer 
Revuetruppe in Sheffield (England), 
antwortet allen Freunden, die sie 
nach dem Befinden ihres Verlobten 
fragen, mit gespielter Gelassenheit: 
„Danke, gut!” Das stimmt sogar. 
Wahrscheinlich geht es dem 22jäh- 
rigen Elektromechaniker Henry 


Gerade als Dr. 
Rudolf Kramer, 
praktischer Arzt 
in Karlsruhe, die N 

Spritze ansetzte, fiel sein Patien: in- 
Ohnmacht: draußen vor dem Fenster 
schwebte ein Sarg zu Boden. Da hätte 
der Doktor genug. Er strengte ei:en 
Prozeß an, in dem nun entschieden 
werden soll, wer aus dem Hause 
Blumentorstraße 16 ausziehen m.ß, 
Als Dr. Kramer dort einzog, war es 
ein ruhiges Haus mit Privatmietern, 
Erst im Laufe der Zeit nisteten sih 
immer mehr Unternehmen ein, iie 
nicht gerade zum Besuch der Kıa- 
merschen Praxis reizten: eineLebens- 
und Sterbeversicherung, ein Beeri- 
gungsinstitut und ein Sarglager. “o- 
weit seine Patienten nicht schon 
beim Anblick der Schilder am Hau;- 
eingang kehrtmachen (Bild unte::), 
tun sie das spätestens, wenn sie auf 
der Treppe Sargträgern und Toten- 
gräbern begegnen. 


Schlechte Reklame für den Doktor 


Sind Henry die 881000 zu Kopf gestiegen? 


Williams zu gut, denn seit vier Mo 
naten hat er nichts mehr von sic 
hören lassen. Damals gewann er im 
Fußballtoto 75 000 Pfund (881 000 
DM}, fuhr damit aufs Land und 
sagte: „Die Verlobung besieh! 
noch; aber eine Heirat will genav 
überlegt sein.” 
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In derWerkhalle des „Bochumer Vereins“ nahm die Belegschaft der Gußstahlhütte von ihrem Direktor 
Dr. Franz Schily und dem Kraftfahrer Fritz Kleinsorge Abschied. Die Betriebsfeuerwehr hielt die Toten- 
wache. Am 26. September 1955 war Dr. Schily mit seiner Frau Elisabeth und seinem langjährigen 


Chauffeur zu einer Fahrt nach München aufgebrochen. In der Nähe von Ulm geschah das Unglück: l 
Gegen jedes Verbot wendete der Fahrer eines amerikanischen Armeetiefladewagens auf der Autobahn. 
Als der Laster den Mittelstreifen überquerte, prallte er mit Dr. Schilys Mercedes zusammen 


für Besatzer 


Sonderrec 


rei Menschen starben am Rand der Autobahn. 

Sie bezahlten das gewissenlose Verhalten eines 

amerikanischen Lastwagenfahrers mit dem Tod. 
Dieser Mann, der Soldat Donald W. Karrickhoff, stand 
jetzt vor seinen Richtern, vor Militärrichtern — und 
wurde ohne Urteilsbegründung freigesprochen. In 
Bochum wohnt heute die Witwe des Chauffeurs Klein- 
sorge, leben die fünf Waisen des getöteten Ehepaares 
Schily. In Ulmer Kasernen aber läuft ein Täter frei 
herum. Das ist Rechtswillkür in Uniform! Das ist 
Mikachtung der Sicherheit unserer Bundesstraßen! 


Schuldig am Unfall: der Fahrer des Auf der Stelle tot: Dr. Franz Schily (links) und sein Fahrer 
Tiefladers,W.Karrickhoff(links).Schul- Fritz Kleinsorge (rechts). Frau Elisabeth Schily (Mitte) starb | 
dig nach deutschemRecht,schuldignach im Krankenhaus. Rechts außen: der Unglücks-Mercedes 7 
amerikanischem, Unddoch-Freispruch nach dem Zusammenprall mit dem 
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„Wie im Paradies fühlen wir uns‘, notierte Nathanael Saint 
in seinem Tagebuch. Er war mit vier Kameraden im Gebiet der gefähr- 
lichen Auca-Indianer in Ost-Ekuador gelandet. Vorher hatten die Missi- 
onare ihre Porträts abgeworfen, damit die Indianer sie wiedererkann- 
ten. Als Erkennungszeichen malten sie ein Flugzeug dazu. Eine 
Suchexpedition fand später das Wrack des Flugzeuges (Bild unten) 


„Sichten Flugzeugwrack am Ufer des Curaray. Daneben 
Leiche eines Weißen, dessen Körper von Speeren durch- 
bohrt ist”, meldete nach dreitägigem Suchen eine Auf- 
klärungsmaschine der amerikanischen Luftwaffe. Es war 
die erste Nachricht vom Schicksal der fünf Missionare, 
die eine Woche zuvor im Dschungel von Ekuador gelan- 
det waren, um die Freundschaft der wilden Auca- 
Indianer zu suchen. 48 Stunden später startete eine 
Rettungsexpedition unter Führung des amerikanischen 
Majors Malcolm Nurnberg. Er berichtete darüber: 


ir fliegen knapp 80 Meter über den 

Wipfeln. Unter uns windet sich die gifiig- 

gelbe Schlange des-Curaray, der dem 
Amazonas zufließt. Selbst in der Glaskanzel 
unseres Hubschraubers ist noch die feuchte 
Hitze zu spüren, die aus dem Dschungel auf- 
quillt. Es ist der Atem der Hölle, der unsere 
Maschine durchschüttelt. 

In wenigen Minuten müssen wir das Wrack des 
Missionar-Flugzeuges sichten. Der Pilot neben 
mir spürt meinen Blick. Er schüttelt den Kopf, 
denn er denkt dasselbe: Was suchten sie hicr, 
die fünf? 

Sie waren keine Abenteurer, sie waren evan- 


alvan 
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Schi&al von 5 Missionaren 


Sg Foren geiische Missionare; keiner über 35 Jahre alt, 
Es jeder hatte Weib und Kind. Sie aber hatten 
> Fre Abschied genommen von ihren Familien, die 


feucht nun auf den Missionsstationen am Rande dieser 
als Hölle ihre Nächte am Radio durchwachten. Denn 


gel auf- die Väter waren aufgebrochen, um Kontakt zu 
F unsere suchen mit den „Mördern des großen Waldes”, 
ee wie die. Hochland-Indianer der Kordilleren 
angstzitternd ihre feindlichen Brüder im Strom- 
K : gebiet des Amazonas nannten, das wir jetzi 
überflogen. 
nen, Unwillkürlich greife ich nach meinem auto- 
on matischen Gewehr, als sich im Kopfhörer eine 


Stimme meldet. Sie kommt aus dem Dschungel. 


Ed McCully, 28 Jahre 


/EE 


Roger Yourderian, 31 Jahre 


James Elliot, 28 Jahre 


Das ist Delila. so touften die Missionare das 15jährige Indianer-Mädchen, daß sie nach fünf Tagen besuchen kam. 
Diese Namensgebung war offenbar wie eine Vorahnung: die biblische Delila war verräterisch. Wahrscheinlich war das Ver- 
halten der fünf Missionare gegenüber dem Mädchen der Anlaß zu der Tragödie, die wenige Stunden später begann, nach- 
dem die Missionare dieses Foto machten. Der Film wurde bei den Habseligkeiten des Piloten Nathanael gefunden 
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Es ist Dee Short, ein Freund der Verscholle- 
nen. Er führt unsere Hauptgruppe, die mit 
Kanus den Curaray sitromab fuhr. Seine 
Stimme klingt ruun:’ „Wir sind jetzt am 
Wrack.” Ich höre sein Schlucken im Kopf- 
hörer. 

„Wer ist es?” frage ich, um ihm zu hel- 
ten. Ich wußte, daß neben dem Wrack eine 
Leiche lag. Unsere erste Suchmaschine hatte 
es bereits gemeldet. 

„Er ist kaum noch zu erkennen, aber ich 
bin siher — es ist Nathanael”, sagt er. 
Nathanael war der Pilot unter ihnen. Er hat 
zwei Kinder zu Hause, das dritte ist unter- 
wegs. Ich sehe das Gesicht seiner Frau vor 
mir. 

„Und die anderen?” 


„Wir haben sie noch nicht gefunden. Wir 


stehen noch am Ufer.” 

„Wartet auf uns”, sage ich. Noch dürfen 
wir uns an die Hoffnung klammern, dab die 
anderen vier von den Indianern gefangen- 
genommen wurden, denke ich. Aber da ist 
wieder die Stimme Dee Shorts im Kopf- 


hörer: „Der Busch vor uns ist unheimlich”, . 


sagt er. 

Warum sind die fünf hierhergegangen, 
denke ich wieder. Gab es nicht anderswo 
noch genug Heiden? Sie hatten schließlich 
ihre Missionsstationen, wo sie Kirchen und 
Schulen mit eigener Hand gebaut hatten. 
Keine 100 Kilometer von hier. Dort hatten 
sie auch ihre Aufgaben, genug Indianer für 
das Wort Gottes, friedliche Stämme, die 
der Bibel nicht mit Speeren begegneten. 

Mir fällt wieder ein, was mir Dee Short, 
selbst Missionar wie seine verlorenen 
Freunde, von den Auca-Indianern, über 
deren Gebiet wir jetzt fliegen, berichtet 
hatte. Es ist eine blutige Geschichte, die 
mit den spanischen Eroberern im 16. Jahr- 
hundert begann. Der Jesuitenpater Lucas 
de la Cueva stieg als erster die Osthänge 
der ekuadorianischen Kordillieren herab 
und trug das Wort Gottes in die Fieberhölle 
zu den Aucas. Er sollte der einzige bleiben, 
der zurückkehrte. Ihm war es gelungen, den 
Aucas die christliche Nächstenliebe beizu- 
bringen und eine Mission zu gründen. Aber 
er wurde von seinem Orden zurückgerufen, 
ehe er sein Werk vollenden konnte. Sein 
Nachfolger aber lehrte nicht die Nächsten- 
liebe allein, sondern donnerte in seinen 
Predigten gegen die Vielweiberei der Au- 
cas, die heute noch bei ihnen üblich ist. Die 
Häuptlinge nahmen es ihm übel. Sie töte- 
ten ihn mit ihren Speeren und verbrannten 
seine Kirche. Eine spanische Strafexpedition 
nahm blutige Rache. Seitdem konnte sich 
kein Jesuit mehr zu den Aucas wagen. Und 
als der Gummibaum entdeckt wurde, ka- 
men die Sklavenhändler und hoben die 
Indianersiedlungen aus, töteten Frauen und 
Kinder. Die Aucas wurden wieder Nomo- 
den und zogen sich tiefer in ihre Wälder 


„Die Szene war gespenstisch‘‘, erzählt in unserem Bericht der amerika- 
nische Major Nurnberg, der die Suchexpedition anführte. „Schwarz und haushoch 
stand vor uns die Dschungelwand. Die uns begleitenden Indianer von der Mission 
gloubten, Medizinmänner der Aucas hätten diesen Regensturm entfacht“ 


verschiedener Code-Wörter, weil sie fürchteten, durch ihre Entdeckungen andere Forschungsgruppen aufmerksam werden zu lassen. 
„Das hätte unsere friedliche Mission wahrscheinlich um Jahrzehnte zurückgeworfen“ notierte ahnungslos Nathanael in seinem Tagebuch 


waren von ihren Stationen am Dschungelrand (Karte rechts) gemeinsam in 
das Flußgebiet des Curaray aufgebrochen, wo sie die Aucas entdeckt hatten 


„Die Finge: ständig am Abzug“, berichtet Major Nurnberg, „bewachten 
unsere Posten das Lager. Es war kein Ort, wo man lange bleiben kann. Es war die 
Hölle. Aber wir mußten bis zum nächsten Morgen warten, denn wir wollten restlose 
Aufklärung über das Schicksal der kühnen fünf evangelischen Missionare haben 


ia: ie bedi h auch untereinander 
„Endstation Stadt‘“ nannten die fliegenden Missionare diese Siedlung der Auca 

Pilot Nathanael erklärt einem Indianer, den sie „George“ tauften, das 
Geheimnis des Fliegens, während Ed ihn mit den lukullischen Erzeugnissen 
20 der amerikanischen Konservenindustrie bekannt macht. Die Missionare 
- 

2 
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„DerWilledesHerrn 
war es, der uns dazu trieb, 
Kontakt mit den wilden Au- 
cas zu suchen, die noch auf 
der Kulturstufe der Steinzeit 
lebten“, schreibt Nathanael 
in seinem Tagebuch. Der 
erste Kontakt, den sie fan- 
den, war sehr friedlich, wie 
dieses später aufgefundene 
Foto beweist. Es zeigt 
„George“ mit seinem Spiel- 
Flugzeug, das die Missio- 
nare ihm geschenkt hatten 


„Palm Beach“ tauften 
die Missionare ihren Aufent- 
haltsort inmitten des 
Dschungels von Ost-Ekuo- 
dor. Bis auf einen Jesuiten- 
pater im 16. Jahrhundert, 
war es noch keinem Missio- 
nar gelungen, dieses Gebiet 
wieder lebend zu verlassen. 
Auch die fünf evangelischen 
Missionare lebten die ersten 
fünf Tage wie in abenteuer- 


ha 
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zurück. Der weile Mann war zum Todfeind 
des Stammes geworden. 

Mein Pilot deutet nach oben. Die Flügel 
zweimotorigen C 47, die ständig ü 
uns kreist, versilbern sich im Sonnenlicht. 
Sie kurvt jetzt langsam zu uns herunter. Es 
ist ein beruhigendes Gefühl, noch einen Be- 
schützer über sich zu wissen. Sie müssen aus 
ihrer größeren Höhe das Wrack am Fluf- 
ufer entdeckt haben. Es knackt im Kopf- 
hörer: „Dreht zehn Strich nach Westen. Die 

zweite Stromschleife ist es.” 

‚Wir seizen zur Landung an. Aber da 
bricht plötzlich die Hölle los. 

Weil der Himmel, woher — stürzte sich 
ein Donnerregen nieder. Sturmböen schüt- 
telten uns. Mit dem verzweifelten Gesicht 
eines Fahrstuhlführers, der die Gewalt über 
seinen Lift verloren hat, lie der Pilot un- 
seren Hubschrauber auf den Uferrand fal- 
len. Gott sei Dank fielen wir weich. 

Das Tageslicht, das eben noch tropenklar 
gestochen hatte, ist einer fahlen Blässe ge- 
wichen. Die Nacht, sich selbst voraneilend, 
wird nur noch von der Dämmerung zurüc- 
gehalten, die ihr Licht aus dem Grün des 
Dschungels speist. 


Neben dem Gerippe des zerstörten Flug- 
zeuges steht Dee Short. Das Dschungellicht 
hat sein Gesicht in giffiges Grün getaucht. 
Er steht noch immer vor dem speerdurch- 
bohrten Körper seines toten Freundes Na- 
thanael, des fliegenden Missionars. Dee 
Short sagt tonlos, ohne den Blick vom Bo- 
den aufzuheben: „Wir haben den zweiten 
gefunden. Es ist Peter Fleming. Er sieht 
genauso aus.” 

‘Ich muß an Olive denken, an die junge 
hübsche Olive Fleming. Ich hatte sie ken- 
nengelernt vor einer Stunde, ehe ich star- 
tete. Ihre großen braunen Augen hatten 
mich bittend angesehen. Ich sollte gute 
Nachricht wiederbringen. 

Flußabwärts kommt eine gespenstische 
Gruppe auf uns zu.Durch den Regenschleier 
erkenne ich ein paar Leute unserer Kanu- 
gruppe. Sie schleifen ein großes Stück Well- 
blech durch den Ufersand. Sie haben es von 
dem Dach des kleinen Baumhauses hinter 
uns genommen, daf sich die fünf Missionare 
gebaut hatten. Das Blech ist jetzt die Bahre 
des toten Peter Fleming. 

Als sie heran sind, bricht einer der jungen 
Quecho-Indianer, die von der Missions- 
station aus die Kanugruppe als dschungel- 
kundige Führer begleiteten, in die Knie. Er 
spricht mit gefalteten Händen ein beschwö- 
rendes „Pater noster ." in den unheim- 
lichen Wald. Dann springt er auf und fleht 
mit wilden Armbewegungen in der Quecho- 
Sprache Dee Short an. „Was will er”, 
frage ich. 

Dee Short blickt endlich auf: „Er hat 
Angst vor dem Sturm. Er glaubt, dah die 
Medizinmänner der Aucas ihn angefacht 
haben, um uns zu drohen.” 

Es ist kein Lächeln mehr in uns. „Wir wol- 
len aus dieser Hölle wieder raus”, sagt Dee 
Short, „das ist kein Platz, an dem man es 
lange aushalten kann." 

Aber wir müssen noch die übrigen drei 
der Verlorenen suchen. Wir haben keine 
Hoffnung mehr für sie. Aber wir wollen sie 
finden. 

Die Nacht greift jetzt nach. uns. Wir müs- 
sen hier unser Lager aufschlagen. Der Re- 
gen hat inzwischen wenigstens nachgelas- 
sen. Ein schwacher Trost. 

Aus Palmblättern bauen wir mit Hilfe 
der Zeltplanen ein Notdach. Die zweimoto- 
rige C 47, die auch während des Wolken- 
bruchs weiter über uns brummte, ist inzwi- 
schen nach Haus geflogen. Sie könnte uns 
jetzt auch nicht mehr helfen. 

Drohend steht jetzt die schwarze Dschun- 
gelwand vor uns. Wir wissen, dab wir be- 
obachtet werden, von jedem Ufer, aus Dut- 
zenden von Augen, die Tieren und Aucas 
gehören. So weit es irgend geht, halten wir 
uns von der schwarzen Wand entfernt. Auch 
unsere Posten versuchen außer Speerwurf- 
weite zu patrovillieren. 

Keiner von uns denkt daran, nach einer 
der Konserven zu greifen. Wir haben einen 
zu schalen Geschmack auf der Zunge. Ne- 
ben mir, im Strahlenkreis der Petroleum- 
lampe, kniet Dee Short. Er hat sein Gesicht 
in den Händen vergraben und betet. Ich 
höre ihn die Namen seiner fünf Freunde 
sprechen. Aber über seine Lippen kommt 
keine Klage. Er dankt Gott, dafs er zwei von 
ihnen uns schon finden lief. Und Dee Short, 
der Missionar, bittet Gott um die Gnade, 
morgen auch die anderen drei seiner Brü- 
der in den Schof der Erde beiten zu dürfen. 

Ich brauche nicht mehr zu fragen, warum 
die fünf in diese Hölle gingen. In meiner 
Hand liegt ein kleines Notizbuch. Die Sei- 
ten kleben vor Nässe. Vorsichtig blätterte 

ich sie im blakenden Petroleumlicht auf, 
während draußen unsere Posten ihre ner- 
vösen Finger immer wieder am Abzug ihrer 
automatischen Gewehre haben, weil die 
Dschungelnacht zu erwachen beginnt. Es ist 
das Tagebuch des evangelischen Missionars 


Nathahael Saint, dessen Leiche wir vor 
einer Stunde beerdigten. Wir fanden es in 
seiner Tasche. Ich lese: 


„Die vergangene Nacht lagen Ed, Jim, 
Johnny und ich auf dem Fußboden des 
Wohnzimmers. (Der fünite, Peter Fleming, 
stieß erst später zu ihnen.) Wir stützten 
uns auf unsere Ellbogen und studierten 
eine Landkarte der östlichen Dschungel. 
gebiete von Ekuador. Wir hatten soeben 
erkannt, daß es der Wille des Herrn war, 


. jetzt einen Kontakt mit den wilden In- 


dianern des Auca-Stammes zu versuchen, 
Wir beschlossen, daß unser Versich 
ebenso streng geheim wie praktisch be- 
gonnen werden sollte, schon um zu ver. 
meiden, daß dadurch andere Nicht-Missio- 
nars-Gruppen zu einem Wettkampf anse- 
spornt würden, was sicher auf eine 
waffenstarrende Invasion ausgelauien 
wäre. Solch eine Aktion hätte — so he- 
fürchteten wir — den Erfolg unserer 
Mission bei den Stämmen aus dem Stein- 
zeitalter um Jahrzehnte zurückweri:n 
können.“ 


Die Eintragung, so entnehme ich dem 
Tagebuch, datiert vom 2. Oktober 19:5, 
Die Missionare überflogen dann wochen- 
lang das Gebiet, ehe sie ein Lebenszeich:n 
der sagenhaften, unendlich scheuen Auc.ıs 
entdeckten. 


„Es war eine aufregende Stunde. Vie'e 
Wochen hatten wir darauf gewartet. Ed 
entdeckte zuerst die Lichtung. Ich kurv?e 
über einem kleinen Fluß nach unten. 
Minuten später unterschieden wir deutlich 
ein großes scheunenartiges Haus, umgeben 
von einem Halbdutzend kleinerer. Diese 
Entdeckung konnte nur bedeuten, daß es 
der Wille des Herrn war, es geschehen zu 
lassen, und daß wir etwas dazu tun so!l- 
ten. Auf dem Rückflug einigten wir uns 
darauf, unsere Entdeckungen mit Code- 
Wörtern zu belegen, um völlig auszu- 
schließen, daß andere unsere Mission 
stören könnten. Wir nannten „unser“ Dorf 
„Endstation Stadt“. 


Mit vorsichtigen Fingern löse ich weiter 
Seite um Seite des nah verklebten Tage- 
buchs. Manche Sätze sind unleserlich ge- 
worden. Das Wasser des Curaray hat die 
Tinte verwischt. Ich eniziffere aber, dafy die 
Missionare nach ihrer Entdeckung der „End- 
station Stadt" jede Woche einmal hierher 
flogen und aus ihrer‘ Maschine Geschenke 
an einer Leine herunterliefjen, in der Hoff- 
nung, dafs die Aucas schließlich die regel- 
mäßigen Besucher willkommen heihen 
würden. 


„Unser erstes Geschenk war ein kleiner 
Aluminiumkessel. Wir füllten ihn mit 
20 Knöpfen in leuchtender Farbe und pack- 
ten bunte Bänder dazu.“ 


„Ich drosselte die Maschine auf 90 Stun- 
denkilometer. Ed hielt die Schnur mit den 
Geschenken seitlich hinaus und ließ sie 
langsam abrollen, während ich immer 
enger hinunterkurvte. Die Bänder flatter- 
ten lustig. Aber keinerlei Zeichen war 
unter uns sichtbar. Einige Male drohte sich 
unsere Leine in den Bäumen, die nahe bis 
an den Fluß standen, zu verfangen. Ich 
mußte sechsmal anfliegen. Wir hatten 
Angst, der Kessel könnte auch ins Wasser 
fallen. Aber wir hatten Glück. Er landeie 
genau auf dem Pfad, der zu den Häusern 
führte. Sie konnten also das Geschenk 
nicht übersehen.“ 

„Möge Gott fortfahren und unser Pro- 
jekt in seiner guten Hand halten, und 
mögen wir unsere Absicht aufgeben, wenn 
wir nicht ganz überzeugt sind von seiner 
Lenkung. Augenblicklich aber fühlen wir 
einmütig, daß Gott mit uns ist.“ 

„Eine Woche später. Zuerst prüften wir 
den Strand, wo wir das letztemal unsere 
Geschenke abgeworfen hatten. Sie waren 
nicht mehr da. Wir waren glücklich.“ 


„Ed stieß plötzlich einen lauten Schrei 
aus. Wir sahen unsere ersten Auca:. 
Sie blickten nach dem Geschenk, das vom 
Flugzeug herabkam. Es klatschte ins 
Wasser. Und schon sprang einer nach, un 
es zu holen. Ich ging mit der Maschin® 
hinunter bis auf 20 Meter. Wir flogen dicht 
über ihre Köpfe, und ich sah zum ersten- 
mal in ihre Gesichter. Sie sahen gut aus 
mit ihren Haaren, die wie Ponylocken in 
die Stirn fielen.“ 


„Eine Woche ist wieder vergangen. Wir 
haben inzwischen ein paar Brocken der 
Auca-Sprache gelernt und eine Laui- 
sprecheranlage -eingebaut. Wir flogei: 
oberhalb der Lichtung einen Kreis und 
warfen ein paar Äxte und Buschmesser 
fürunsere Freunde ab. Wenig später sahen 
wir den Mann, den wir für den Häuptling 
hielten, denn er trug unser rotgemustertes 
Hemd. Wir warfen ihm ein paar Hosen zu, 
die er bereits in der Luft erwischte. Diese 
Aucas werden wie Modegecken angezo 
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Unser seit Jahrzehnten in Deutschland bestehender 


FRISCHDIENST 


mit 38 Filialen in Westdeutschland und Berlin ver- 
sorgt alle Verkaufsstellen mit stets fabrikfrischen 
Cigaretten Gelbe Sorte 
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Das ist George vom Stamme der Aucas. Seine Vorfahren kannten die 
Weißen nur als Mörder. Jahrhundertelang wüteten hier die Sklavenhändler. 
Sie zwangen die Aucas, sich immer tiefer in ihre Wälder zurückzuziehen, 

n zu werden, und jeden Weißen als ihren Todfeind zu erkennen 


Mit dem Leben bezahlten die Missionare ihren Glauben, Gottes Wort 


in den Busch tragen zu können. Sie hatten keine Gewehre bei sich, als sie 


zu den Aucas gingen. Ihre einzige Waffe war die Bibel. Aber die Indianer 
antworteten mit Speeren, wie die Weißen sie es früher gelehrt hatten 


gen sein, wenn wir ihnen endlich gegen- 
überstehen.“ 

„Wir flogen noch einmal ganz knapp 
über sie weg und sprachen zu ihnen durch 
unseren Lautsprecher: ‚Wir mögen dich, 
Wir mögen dich.‘ Immer wieder, in ihrer 
Sprache. Während ich wendete, sah ich, wie 
vier von ihnen eine runde, braune Sache 
nach oben hielten. Zunächst aber hatten 
wir noch eine besondere Uberraschung 
für sie: Wir warfen Bilder ab, große Por- 
trät-Fotografien von uns, die wir bemalt 
hatten, weil richtige Fotos sie vielleicht 
erschrecken würden. In der rechten Bild. 
ecke hatten wir das Wahrzeichen unseres 
Unternehmens eingezeichnet: ein kleines 
gelbes Flugzeug. Ich sah, wie sie die Bilder 
mit großer Heftigkeit untereinander c«ut- 
teilten.“ 

„Dann kurvte ich wieder heran, und Ed 
ließ unsere Leine so weit auslaufen, aß 
sie Zeit hatten, ihr Gegengeschenk da:an 
zu befestigen. Vorsichtig zogen wir es 
herauf. Es war ein Korb. Als ich ihn öff::en 
wollte, merkte ich, daß sich etwas dcrin 
bewegte. Mir kam plötzlich in den Sinn, 
es könnte eine Schlange sein. In Wirklich- 
keit aber war es ein inBast eingewickei:er 
schöner Papagei. Als Reiseproviant haiien 
sie ihm sogar eine angefressene Bancne 
mitgegeben.“ 

„Wir dankten Gott, dem Herrn. iin 
weiterer Hinweis, daß er uns leitet und 
behütet.” 


Das Tagebuch des fliegenden Missionars 
Nathanael in meiner Hand hat nicht mehr 
viele Seiten. Den größten Teil habe ich 
schon gelesen. Dee Short neben mir beiet 
noch immer still. Das Petroleumlicht wirft 
den Schatten seiner gebeugten Gestalt ncch 
draußen, wo im Sand die Schritte unserer 
Posten knirschen. Der Regen hat jetzt cuf- 
gehört. Durch unser Blätterdach leuchten die 
Sterne. Es muß schon nach Mitternacht sein. 


Draußen seufzt ein Puma. Es ist ein gräh- 
licher Ton, der die Stille der zitternden 
Nacht zerreifjt. Ich greife nach dem Hand- 
scheinwerfer und nehme mein Gewehr in 
die Hand. Mit tastenden Schritten nähere 
ich mich der Dschungelwand, die schwarz 
und haushoch vor uns steht. Die Posten sind 
unruhig. Sie wissen, dafy die Aucas den Laut 
des Pumas vollendet nachmachen können. 

Da stöhnt es wieder. Es sind keine zwan- 
zig Meter. Der Handscheinwerfer flammt auf. 
Im Bann des Lichtstrahls leuchtet im Dik- 
kicht vor mir ein Augenpaar. Ich visiere. 
Das Fadenkreuz des Zielfernrohrs steht 
jetzt zwischen den Augen. Ich drücke ab. 
Der trockene Knall hallt von den Ufern 
wider. Die Augen sind verschwunden. 
Schwer fällt ein Körper ins Geäst. Der 
Scheinwerfer verlöscht. Ich schleiche zurück. 
Und suche wieder in den Worten Natha- 
naels nach Antwort. Ich lese: 


„Dem Herrn sei gedankt für seinen un- 
gewöhnlichen Segen, den er gestern und 
heute unserem Werk gespendet hat. Möge 
er verhindern, daß irgend jemand ver- 
säumt, ihn zu preisen.“ 


Die Eintragung machte Nathanael am 
zweiten Tag, nachdem die fünf Missionare 
am Strand des Curaray gelandet waren. 
Es war eine offene Stelle, die sie „Palm 
Beach” tauften. Sie hatten sich inzwischen 
ein Baumhaus gebaut, den Radiosender in- 
stalliert und warteten nun auf ihre Freunde. 
Nathanael notiert: 


„Abgesehen von den 47 Milliarden !n- 
sekten aller Arten ist dies hier ein kleines 
Paradies. Jim hat vorhin einen halben 
Meter großen ‚Seewolf‘ gefischt. Wir 
rösten ihn eben an unserm Feuer. * 

„Wir haben ein immer freundliche:es 
Gefühl für unsere Indianer, die wir noc 
immer nicht aus‘ der Nähe zu sehen be- 
kamen. Allerdings darf uns das nicht zur 
Unvorsichtigkeit verleiten. Wir wissen, 
daß wir beobachtet werden. Es ist keine 
Kleinigkeit, eine Brücke zu bauen zwi- 
schen dem 20. Jahrhundert und der Stein- 
zeit. Gott möge unserem Unternehmen 
den Erfolg schenken.” 


Und dann kommt der fünfte Tag: 


„Dies ist ein großer Tag für den Foit- 
schritt des Evangeliums Christi in Ekuadcr. 
Ed war am Ende des Strandes, wir bei 
der Hütte. Wir riefen alle abwechselnd 
unser: ‚Wir mögen dich. Wir mögen dich‘ 
in den schweigenden Wald. Plötzlich, 
direkt gegenüber am anderen Ufer des 
Flusses, begann eine männliche Stimme }d 
zu antworten. Drei Aucas traten aus dem 
Dschungel, zwei Frauen und ein Mann. 
Mein Herz hämmerte wild, als wir uns 
um Ed versammelten und mit ihm gemein- 
sam hinüberriefen. Wir schrien: ‚Puinari, 
Puinani‘. Das heißt in der Auca-Sprache 
‚Komm'.” 
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grosse 


Wer den großen DKW auch nur einmal selbst erprobt hat, ist von 
ihm begeistert! Denn tatsächlich ist der AUTO UNION mit diesem 
Modell der Sprung zum großen DKW gelungen! 


Das zeigt sich schon in seinem repräsentativen Äußeren. Die ele- 
gante Linie, die so ganz dem europäischen Geschmack entspricht, 
wird durch das neue Kühlergesicht und die geschwungene Heck- 
partie, die gleichmäßig gebogene Windschutzscheibe und das 
sphärisch gewölbte Heckfenster noch besonders betont. 


Wenn Sie dann aber zum erstenmal im großen DKW Platz neh- 
men und mit ihm probefahren, sind Sie bestimmt überrascht! 
Jetzt erleben Sie einen neuen, breiten und weiten Wagen, der 
an Geräumigkeit und Ausstattung, Fahrkomfort und Motor- 
leistungen alles zu bieten hat, was sich ein Autofahrer nur wünscht. 


4-5 Personen sitzen so bequem, wie es bisher nur in einem 
größeren und teureren Automobil möglich war. Denn die Ver- 
breiterung von Spur und Karosserie brachte einen erheblichen 
Gewinn an Geräumigkeit. Schaumgummigepolsterte Sessel, 
Klimaanlage für Warm- und Kaltluftzufuhr und die uneinge- 
schränkt freie Sicht nach allen Seiten — das sind einige der vielen 
Annehmlichkeiten, die das Reisen im großen DKW zur reinen 
Freude machen. 


Und dann die blendende Straßenlage! Für gute Fahreigenschaften 
war DKW seit je berühmt; aber die Straßenlage des großen 
DKW ist einzigartig! Sie macht den Wagen so überlegen, daß 
man mit ihm auf kurvenreichen, bergigen Strecken höhere Reise- 
durchschnitte erzielt, als manch schwereres Automobil. Neben 
Frontantrieb und Schwebeachse tragen dazu vor allem die ver- 
breiterte Spur und die neue, besonders gut ausgewogene Fede- 
rung bei. 

Wer es liebt, sportlich zu fahren, kommt beim großen DKW 
ganz auf seine Kosten. Der nunmehr 38 PS starke DKW-Drei- 
zylindermotor verleiht dem Wagen ein temperamentvolles 
Anzugsvermögen und eine Spitzen-Dauergeschwindigkeit von 
120—125 km/st. 


Trotzdem bleibt der DKW das, was er seit jeher war: sparsam 
und anspruchslos im Unterhalt‘ (Normverbrauch nur 7,8 Liter), 
in der Anschaffung so preisgünstig wie ein Wagen der kleineren 
Klasse. Denn die Limousine-Normal kostet nur 


5295,- DM 


Eine unverbindliche Probefahrt wird auch Sie überzeugen: Der 
große DKW ist ein großes Erlebnis! 


Die Kurvenlage des großen DKW ist bestehend! Sie 
müssen nur die Kurve mit Gas nehmen — auch wenn das 
vielleicht Ihrer bisherigen Fahrweise widerspricht — dann 
spüren Sie förmlich, wie der Frontantrieb der Lenkung hilft 
und den Wagen leicht selbst durch scharfe Kehren zieht. 


Das Armaturenbrett ist elegant und zweckmäßig. Sämt- 
liche wichtigen Bedienungshebel liegen griffnahe an der 
‚vollverkleideten Lenksäule. Alle Instrumente lassen sich 
leicht mit einem Blick kontrollieren. Der Raum zum nach- 
träglihen Einbau eines Autoradios ist vorgesehen. 


Der Kofferraum — von außen zugängig — bietet jetzt 


noch mehr Platz. Umfangreihes Gepäck, auch die 
Camping-Ausrüstung für eine mehrwöcige Urlaubsreise 
können in ihm untergebracht werden. Zugleich sind dort 
Reserverad und Werkzeug leicht zugänglich untergebracht. 


AUTO UNIO 


Der Ein- und Ausstieg wird beim großen DKW durch 
die breite Türöffnung und den zweckvollen Beifahrersitz 
jedem leicht gemacht: Dieser Sessel läßt sich mit Lehne und 
Sitz vollkommen nach vorne umklappen und gibt den Weg 


zum Fond völlig frei. Das ist ein Vorteil, den jeder schätzt. 


Ein starker verwindungssteifer Kastenprofilrahmen 
bietet zusätzliche Sicherheit für Fahrer und Fahrzeug, zumal er 
bis über die Vorderachse hinausreicht! Das ist im Automobil- 
bau ein sehr selten gewordenes Konstruktionsmerkmal, Ihm 
verdankt der große DKW seine außerordentliche Stabilität. 


Und das ist der große DKW als viertürige Limousine! Sein Erscheinen, das die AUTO 
UNION auf der Frankfurter Automobil-Ausstellung 1955 ankündigte, werden viele Automobil- 
freunde begeistert begrüßen. Der viertürige DKW besitzt alle Vorzüge eines großen, repräsen- 
tativen Reisewagens: Bequemer Ein- und Ausstieg durch die beiden weit zu öffnenden Türen an 


jeder Seite, einen erstaunlich großen Innenraum, allen Komfort durch seine reiche Ausstattung 
und eine verblüffende Straßenlage, zu der ein noch längerer Radstand”beiträgt. Mit dem vier- 
türigen DKW reist man bequem und — wirtschaftlich! Denn auch dieser Wagen ist sparsam 
im Unterhalt (Normverbrauch 8,2 Liter) und preisgünstig in der Anschaffung: DM 6495,—. 
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„Wege zu Kraft und Schönheit“ hieß der große Kultur-Dokumentarfilm der Ufa, der die Kassen der Gesellschaft füllte, aber die sich anbahnende finanzielle Katastrophe 


nicht mehr aufhalten konnte. Wir berichten über das amüsante Drum und Dran dieses Filmes in dieser und in der nächsten Folge. Hier eine Szene „Altgriechisches Gymnasium“ 


Das nur einma 


Die Geschichte der Ufa: ihre Siege, ihre Sorgen, ihre Niederlagen — 


Im Mittelpunkt unserer letzten Fort- 
setzung stand ein Mann, der über 
30 Jahre bis 1945 eine Säule des 
deutschen Films war: Emil Jannings. 
Wir berichteten von Regisseur Mur- 
nau und Drehbuch-Autor Mayer, die 
mit Jannings in der Hauptrolle den 
„LetztenMann“drehten.Einbedeuten- 
der Film, aber auch ein Film, der in 
Fachkreisen bedenkliches Kopfschüt- 
teln und heftige Proteste auslöste. 


ei der Ufa spricht es sich herum, 
daß ein besonderer Film gedreht 
werden wird. „Ohne Titel!“ „Das 
Publikum wird wieder kein Wort 
verstehen!“ „Die Leute sind ja so dumm!“ 
Dr einer, der sich für besonders gescheit 
ält. 
„.‚Scherben' war auch kein Erfolg.“ 
„Und erst ‚Hintertreppe‘!” 
Und dann platzt die Bombe. 
„Haben Sie gehört, meine Herren? Der 
Film spielt auf einer Herrentoilette!“ 
Innerhalb von zwei Stunden wissen 
alle bei der Ufa, daß ein Film gedreht 
werden soll, der auf einer Herrentoilette 
spielt. Pommer wird schon am nächsten 
Tag zu einer Direktionssitzung gebeten. 
„Ich nehme an, Herr Pommer, daß es 
sich um ein Mißverständnis handelt. Man 


sagt mir, Sie wollen einen Film machen, 
der auf...” 

Pommer grinst. „Ich weiß schon! Beru- 
higen Sie sich! Der Film spielt nicht nur 
dort, er spielt vor allen Dingen in einem 
Hotel. Ich gebe zu, daß die letzten Szenen 
auf einer... na ja, müssen eben dort 
spielen... !“ 

„Die letzten Szenen... Wenn es wenig- 
stens die ersten Szenen wären... Die Zu- 
schauer gehen also aus dem Kino und 
nehmen als letzten Eindruck den Eindruck 
an die... nun, Sie wissen ja schon... 
mit.“ 

Betretenes Schweigen. 

„Vielleicht erzählen Sie einmal Ihren 
Film, Herr Pommer!“ 

Pommer erzählt. 

„Eine merkwürdige Geschichte! Glau- 


= 


erzählt von Curt Riess 


ben Sie, daß das Publikum das fressen 
wird?“ 

„Es kommt natürlich darauf an, wer die 
Hauptrolle spielt“, meint Pommer. „Ich 
dachte natürlich an Emil Jannings!“ 

Pommer spricht mit Emil Jannings. Der 
ist sofort interessiert. 

„Und ob ich die Rolle spiele!” erklärt 
er. „Ih weiß auch schon, wie ich sie 
spiele ... Ich habe eine ganz bestimmte 
Idee...“ Jannings denkt an den acht- 
undsiebzigjährigen Kellner Duff der Mul- 
ter Mäntz, dem Lokal, in dem er am lieb- 
sten verkehrt. Er hat den Alten oft beob- 
achtet, der schon so zittert, daß man 
immer besorgt ist, ob er das Bier heil bis 
zum Tische bringt oder ob er es einem 
in; den Kragen gießt. Dieser Duff ist also 
das Vorbild für den „Letzten Mann“. 
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... der Hauptgewinn für Ihren Schlaf 


Schon eine Nacht auf der neuen, ungeteilten Nhomm 


bringt es an den Tag: 


all-elastisch . . . das ist es, worauf es bei 


einer Motratze ankommt 


all-elastisch, also ohne Rahmen und ohne 
harte Kanten. Der Körper ruht auf un- 
geteilter, durch und durch 
elastischer Federung 


all-elastisch schla- 
fen, das heißt: 


wirklich entspannt 

Dieses kunstvolle Gebilde ist 

das Geheimnis der PROFILIA: 

Einzelne, freischwingende Stahlfedern 

im Minimalverbund. Eine epochemachende 

Erfindung aus der Schweiz, dem klassischen Land der Präzi- 

sionsarbeit. Achten Sie deshalb auf das Etikett „ORIGINAL- 

PROFILIA-ALL-ELASTISCH”, damit Sie eine echte 
PROFILIA erhalten. 


schlafen, gesund 
und 
elastisch bleiben. 


Diese 
junge Hausfrau vergißt vor Staunen sogar 
das Bettenmachen! 
Sie überlegt gerade: wie macht man 
aus hartem Stahl so raffiniert weiche, 
all-elastische Matratzen . . . ? 


Spielend leicht zu handhaben. 


Das Bettenmachen wird zur Freude, denn die hygienische 


ORIGINAL 


ALL-ELASTISCH 


PROFILIA lüftet sich von selbst. Dafür sorgen ihre automa- 


tischen Ventile. 


Wöchentlich einmal umwenden: 


an zwei 


handlichen Griffen einfach aufrechtstellen 


und zurückfallen lassen. Das ist alles. 


(Mit Bürste oder Staubsauger 
Alle PROFILIA- Ausführungen 


reinigen.) 
sind nur mit natürlichen Polsterstoffen gepolstert 
(Baumwolle, Wolle bezw. Schafschurwolle, Palmfaser u.a.) 
Nur hierdurch ist beständige Hygroskopität (Schweißauf- 
nohme, bis zu 35% des Eigengewichtes) gewährleistet. 
Auch das ist für Ihre Gesundheit sehr wichtig! 


: Adresse: PROFILIA-Werke 
: Ennigerloh / Westf. - Postfach ST 1 


SUTSCHEIN 


Bitte ausschneiden 


Lassen Sie sich von Ihrem PROFILIA-Fachhändler beraten. 
oder abschreiben: 


Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich 
: Ihre PROFILIA-Information und Ihre aufklärende : 
bebilderte Schrift »Wir studierten den Schlaf«. : 
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„Variete“ wurde 1925 gedreht. Regisseur Dupont, ein Sachse, der erst Filmkritiker und Autor war, 
“brachte den psychologischen Realismus in seine Filme. Er ging übrigens 1935 nach USA. Hier die Trapez- 
szene mit dem Engländer Warwick Wardund Lya de Putti. Über das Ende der Putti lesen Sie auf Seite 25 


„Der letzte Mann“ wird von den Ufa- 
Leuten nicht ohne Besorgnis gestartet. 


Erregtes Geraune in den Direktions- 
räumen. 

„Ob das Publikum sich diesen Film 
gefallen läßt?" 

„Die Leute werden kopfschüttelnd her- 
ausgehen!” 

„Schließlich verstehen wir ja etwas von 
der Branche, meine Herren! Ich sage 
Ihnen, das Publikum will unterhalten 
werden!“ 

Aber wieder einmal zeigt es sich, wie 
schlechte Propheten Filmfachleute sind. 
Der Film wird nicht nur ein Riesenerfolg. 
Wichtiger, ja entscheidend ist, daß er 
Menschen ins Kino bringt, die bis dahin 
— Herbst 1924 — die Kinos gemieden 
haben, weil sie es unter ihrer Würde fan- 
den, sich Filme anzusehen, Und das gilt 
nicht nur für Deutschland. Das ist auf der 
ganzen Welt so. In Amerika wird Jan- 
nings von einem Tag zum anderen popu- 
lärer als alle Filmschauspieler Holly- 
woods. 


Die empörten Portiers 


Natürlich gibt es auch Leute, die mit 
dem Film nicht einverstanden sind. Dazu 
gehören die Vorstandsmitglieder des 
Verbandes der Hotelportiers. 


Hastig wird eine Versammlung (es 
Vorstandes einberufen. Erregte Disk ıs- 
sion. Alle sind sich darüber einig: so 
etwas passiert keinem Portier! Seit wann 
trägt denn ein Portier höchstpersön! ch 
Koffer? Seit wann pfeift er Wagen her- 
an? Das wäre ja noch schöner! 


Die indignierten Vorstandsmitglieder 
wenden sich mit einem offenen Brief, den 
das „Berliner Tageblatt“ abdruckt, an die 
Offentlichkeit. Sie erklären, in dem von 
ihnen beanstandeten Film würden „eine 
Menge Unwahrscheinlichkeiten und Un- 
wahrheiten zusammengetragen nach dem 
Grundsatz: Reim dich oder ich fress’ dich!“ 


Es heißt weiter in dem Schreiben: 


„Eine Portiertype, wie sie hier darge- 
stellt wird, existiert nicht einmal in Pose- 
mucel... Die ganze Aufführung ist ge- 
eignet, den ehrenwerten Stand der Hotel- 
portiers lächerlich zu machen und in der 
öffentlichen Meinung herabzuwürdigen, 
Der Verein Berliner Hotelportiers legt 
gegen eine derartige Verunglimpfung 
Verwahrung ein, Die Portiers sind durc- 
weg gebildete Leute, die drei bis vier 
fremde Sprachen sprechen. Daß der dar- 
gestellte Portier für Gäste Wagen ‚her- 
anpfeift' und Koffer auflädt, gehört zu 
den üblen Scherzen, die der überhitzten 
Phantasie der Filmdichter entspringen.“ 


AUS DEM TABAK-TAGEBUCH UNSERES SENIORCHEFS: 
Das Wichtigste bei einer Tabakmischung ist die 
Bekömmlichkeit. Eine Zigarette ist erst dann gut, 


wenn sie leichtbekömmlich ist. HEINRICH NEUERBURG 
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r a 3 N Dreimal Emil Jannings. Links als Tartuffe, in der Mitte als Mephisto (den Faust spielte der 
#} ö s | . Schwede Gösta Ekman) und rechts als Artist Stephan Huller in „„Variet#". Alle drei Filme entstehen 1925, 
1 j 5 kurz bevor Emil jannings, der in New York geboren wurde, für vier jahre nach Hollywood geht. 
\ An i . Als erstem Deutschen wird ihm dort der „Oscar“, der begehrteste Filmpreis der Welt, für srine 
h i Darstellungskunst zuerkannt. Die Schauspielerin Gussy Holl, Emil jannings’ Frau, begleitet ihn. 
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In den Direktionsbüros der Ufa nimmt 
man diesen Brief ziemlich ernst. 

Jannings lacht, nachdem er den offenen 
Brie! gelesen hat. Dann sagt er: „Glauben 
Sie wirklich, meine Herren, daß der Brief 
so wichtig ist... 

Und Emil Jannings schreibt nun seiner- 
seits an der. Verband der Hotelportiers: 

‚Ich war wirklich nicht darauf gefaßt: 
Hot-!portiers und Hotelfachleute sind mit 
meinem ‚Letzten Masn’ nicht zufrieden. 
Aber nicht als Publikum, sondern von Be- 
rufs wegen. Es wäre eine Zumutung für 
die Hotelportiers, solch einen Kollegen 
zu h.ben, und der Hotelfachmann empfin- 
det meinen Film als ‚Skandal'. 

Als ich das Manuskript des Films zum 
erstenmal las, ist es mir anders gegan- 
gen Ich habe mit dem alten Mann gelit- 
ten. ich habe mich mit ihm gefreut. Das 
ist wird mir gesagt, auch einer großen 
Anzahl von Menschen, die den Film ge- 
sehen haben, so gegangen. Allerdings 
warenes eben nur Menschen, keine Hotel- 
fach-ute. Der Irrtum scheint darin zu lie- 
lieoen, daß man eine sympathische Figur 
für «in Porträt ‚aus dem Leben’ gehalten 
hat Dann hat Shakespeare noch Glück ge- 
habt, daß der englische Hochadel nicht 
gegen Falstaff protestierte, dann ist 
Goethe glücklich um einen Protest der 
Wittenbergischen Medizinischen Fakultät 
in Sachen Dr. Faust herumgekommen. 

Was soll ich den Hotelfachleuten 
sagen? Maß man seinen Beruf in der Gar- 
derobe abgeben soll, wenn man sich zur 
Kunst bemüht? Aber ich weiß, daß das 
nicht allgemein verstanden werden wird. 
Nein, ih war nicht auf diesen Protest 
gefaßt. Nun erwarte ich noch einen von 
der Hotelbranche, geführt von den ‚letz- 
ten Männern‘. Denn ich sehe nicht ein, 
warum die schweigen sollen. Oder soll- 
ten gerade sie klüger sein und — mensch- 
licher?“ 

Aber bevor Jannings nach Amerika 
geht, macht er noch einige Filme in 
Deutschland, die zu den Filmklassikern 
gehören. 

1925 — nach dem ‚Letzten Mann’ — 
schreibt Carl Mayer für ihn Molieres 
‚Tartuffe' um, und Murnau inszeniert den 
Film, 

Die Besetzung: Werner Krauss, die 
schöne Lil Dagover, die große Lucie Höf- 
lich. Und Tartuffe, der böse und ordinäre 
Halunke, natürlich Emil Jannings. 

Aber Emil Jannings ist kein Tartuffe, er 
ist nicht einmal — um seine Worte über 
den letzten Mann zu variieren — sämt- 
liche Tartuffes der Welt. Er ist zu stark, 
zu hart, zu böse, Und dieser Tartuffe paßt 
nicht in die Welt des Barock, die Murnau 


um ihn herum aufbaut. Die Welt der gra- - 


ziös geschwungenen Treppen, der ele- 
ganten Möbel, der alten Leuchter, der gra- 
ziösen Damen. Emil spürt, daß da etwas 
nicht stimmt. 

Bei der Ufa weiß man es besser. Im 
übrigen kann die Sache gar nicht schief- 
gehen, denn die Ufa eröffnet mit diesem 
Film ihr schönstes Theater: den Gloria- 
Palast am Kurfürstendamm. Man schreibt 
den 26. 1. 1926. 


Der 26. Januar 1926 
war kein besonderer Tag 


— vielleicht ist es gerade darum 
interessant zu hören, was die Zei- 
tungen in ihrer Morgenausgabe zu 
berichten hatten: 


Die Kommunisten und die Völkischen 
stellten einen Mißtrauensantrag gegen 
Reichskanzler Luther. 


Allerfeinste gelbe Industrie-Kartoffeln 
kosteten 3'/s Pfennige das Pfund. 


In Kairo *agte ein deutsches Schwur- 
geriht und führte Untersuchungen 
gegen zwei deutsche Seeleute, die einen 
reichen Syrier ermordet hatten. 


15 Mark Wocenverdienst waren steuer- 
frei. Vom Mehrverdienst zahlte ein 
Verheirateter mit zwei Kindern 7% 
Steuern, 


Die Berliner Verkehrsgesellschaft pro- 
biertedoppelstöckige Straßenbahnwagen 
aus, die hundert Fahrgäste befördern 
sollen. 

Der Schweizer Alpenklub verbot in 
seinen Hütten den Ausschank alkoholi- 
scher Getränke, 

Die Gesamtstrecken aller Luftverkehrs- 
gesellschaften der Welt waren 57 500 km 
lang. Die längste Strecke war New 
York—San Franzisko mit 4340 km, dann 
folgten Casablanca— Dakar mit 2850 km 
und London—Moskau mit 2780 km. 
Der Reichswehrminister Geßler nahm 
den Korvettenkapitän Canaris gegen 
die Beschuldigung in Schutz, er sei an 
der Entweichung.. des Mörders Vogel 
beteiligt gewesen. 
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„Varietö“ wurde 1925 gedreht. Regisseur Dupont, ein Sachse, der erst Filmkritiker und Autor war, 
“brachte den psychologischen Realismus in seine Filme. Er ging übrigens 1935 nach USA. Hier die Trapez- 
szene mit dem Engländer Warwick Wardund Lya de Putti. Über das Ende der Putti lesen Sie auf Seite 25 


Dreimal Emil Jannings. Links als Tartuffe, in der Mitte als Mephisto (den Faust spielte der 
Schwede Gösta Ekman) und rechts als Artist Stephan Huller in „‚Variet&‘. Alle drei Filme entstehen 1925, 
kurz bevor Emil Jannings, der in New York geboren wurde, für vier Jahre nach Hollywood geht. 
Als erstem Deutschen wird ihm dort der „Oscar“, der begehrteste Filmpreis der Welt, für seine 
Darstellungskunst zuerkannt. Die Schauspielerin Gussy Holl, Emil Jannings’ Frau, begleitet ihn, 


„Der letzte Mann“ wird von den Ufa- 
Leuten nicht ohne Besorgnis gestartet. 


Erregtes Geraune in den Direktions- . 


räumen. 

„Ob das Publikum sich diesen Film 
gefallen läßt?“ 

„Die Leute werden kopfschüttelnd her- 
ausgehen!“ 

„Schließlich verstehen wir ja etwas von 
der Branche, meine Herren! Ich sage 
Ihnen, das Publikum will unterhalten 
werden!“ 

Aber wieder einmal zeigt es sich, wie 
schlechte Propheten Filmfachleute_sind. 
Der Film wird nicht nur ein Riesenerfolg. 
Wichtiger, ja entscheidend ist, daß er 
Menschen ins Kino bringt, die bis dahin 
— Herbst 1924 — die Kinos gemieden 
haben, weil sie es unter ihrer Würde fan- 
den, sich Filme anzusehen, Und das gilt 
nicht nur für Deutschland. Das ist auf der 
ganzen Welt so. In Amerika wird Jan- 
nings von einem Tag zum anderen popu- 
lärer als alle Filmschauspieler Holly- 
woods. 


Die empörten Porfiers 


Natürlich gibt es auch Leute, die mit 
dem Film nicht einverstanden sind. Dazu 
gehören die Vorstandsmitglieder des 
Verbandes der Hotelportiers. 


Hastig wird eine Versammlung des 
Vorstandes einberufen. Erregte Diskus- 
sion. Alle sind sich darüber einig: so 
etwas passiert keinem Portier! Seit wann 
trägt denn ein Portier höchstpersönlich 
Koffer? Seit wann pfeift er Wagen her- 
an? Das wäre ja noch schöner! 


Die indignierten Vorstandsmitglieder 
wenden sich mit einem offenen Brief, den 
das „Berliner Tageblatt" abdruckt, an die 
Offentlichkeit. Sie erklären, in dem von 
ihnen beanstandeten Film würden „eine 
Menge Unwahrscheinlichkeiten und Un- 
wahrheiten zusammengetragen nach dem 
Grundsatz: Reim dich oder ich fress’ dich!“ 


Es heißt weiter in dem Schreiben: 


„Eine Portiertype, wie sie hier darge- 
stellt wird, existiert nicht einmal in Pose- 
muckel... Die ganze Aufführung ist ge- 
eignet, den ehrenwerten Stand der Hotel- 
portiers lächerlich zu machen und in der 
öffentlichen Meinung herabzuwürdigen, 
Der Verein Berliner Hotelportiers legt 
gegen eine derartige Verunglimpfung 
Verwahrung ein, Die Portiers sind durc- 
weg gebildete Leute, die drei bis vier 
fremde Sprachen sprechen. Daß der dar- 
gestellte Portier für Gäste Wagen ‚her- 
anpfeift‘ und Koffer auflädt, gehört zu 
den üblen Scherzen, die der überhitzten 
Phantasie der Filmdichter entspringen." 


AUS DEM TABAK-TAGEBUCH UNSERES SENIORCHEFS: 
Das Wichtigste bei einer Tabakmischung ist die 
Bekömmlichkeit. Eine Zigarette ist erst dann gut, 


wenn sie leichtbekömmlich ist. HEINRICH NEUERBURG 
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In den Direktionsbüros der Ufa nimmt 
man diesen Brief ziemlich ernst. 

Jannings lacht, nachdem er den offenen 
Brief gelesen hat. Dann sagt er: „Glauben 
Sie wirklich, meine Herren, daß der Brief 
so wichtig ist 

Und Emil Jannings schreibt nun seiner- 
seits an den Verband der Hotelportiers: 


„Ih war wirklich nicht darauf gefaßt: 
Hoteiportiers und Hotelfachleute sind mit 
meinem ‚Letzten Mann’ nicht zufrieden. 
Aber nicht als Publikum, sondern von Be- 
rufs wegen. Es wäre eine Zumutung für 
die Hotelportiers, solch einen Kollegen 
zu haben, und der Hotelfachmann empfin- 
det meinen Film als ‚Skandal‘. 

Als ih das Manuskript des Films .zum 
erstenmal las, ist es mir anders gegan- 
gen. Ich habe mit dem alten Mann gelit- 
ten, ich habe mich mit ihm gefreut. Das 
ist, wird mir gesagt, auch einer großen 
Anzahl von Menschen, die den Film ge- 
sehen haben, so gegangen. Allerdings 
warenes eben nur Menschen, keine Hotel- 
fachleute. Der Irrtum scheint darin zu lie- 
liegen, daß man eine sympathische Figur 
für ein Porträt ‚aus dem Leben’ gehalten 
hat. Dann hat Shakespeare noch Glück ge- 
habt, daß der englische Hochadel nicht 
gegen Falstaff protestierte, dann ist 
Goethe glücklich um einen Protest der 
Wittenbergischen Medizinischen Fakultät 
in Sachen Dr. Faust herumgekommen. 

Was soll ich den Hotelfachleuten 
sagen? Daß man seinen Beruf in der Gar- 
derobe abgeben soll, wenn man sich zur 
Kunst bemüht? Aber ich weiß, daß das 
nicht allgemein verstanden werden wird. 
Nein, ih war nicht auf diesen Protest 
gefaßt. Nun erwarte ich noch einen von 
der Hotelbranche, geführt von den ‚letz- 
ten Männern‘. Denn ich sehe nicht ein, 
warum die schweigen sollen. Oder soll- 
ten gerade sie klüger sein und — mensch- 
licher?“ 

Aber bevor Jannings nach Amerika 
geht, macht er noch einige Filme in 
Deutschland, die zu den Filmklassikern 
gehören. 

1925 — nach dem ‚Letzten Mann’ — 
schreibt Carl Mayer für ihn Molieres 
‚Tartuffe‘ um, und Murnau inszeniert den 
Film, 

Die Besetzung: Werner Krauss, die 
schöne Lil Dagover, die große Lucie Höf- 
lich. Und Tartuffe, der böse und ordinäre 
Halunke, natürlich Emil Jannings. 


Aber Emil Jannings ist kein Tartuffe, er 
ist nicht einmal — um seine Worte über 
den letzten Mann zu variieren — sämt- 
liche Tartuffes der Welt. Er ist zu stark, 
zu hart, zu böse, Und dieser Tartuffe paßt 
nicht in die Welt des Barock, die Murnau 


um ihn herum aufbaut. Die Welt der gra- - 


ziös geschwungenen Treppen, der ele- 
ganten Möbel, der alten Leuchter, der gra- 
ziösen Damen. Emil spürt, daß da etwas 
nicht stimmt. 

Bei der Ufa weiß man es besser. Im 
übrigen kann die Sache gar nicht schief- 
gehen, denn die Ufa eröffnet mit diesem 
Film ihr schönstes Theater: den Gloria- 
Palast am Kurfürstendamm. Man schreibt 
den.26. 1. 1926. 


Der 26. Januar 1926 
war kein besonderer Tag 


— vielleicht ist es gerade darum 
interessant zu hören, was die Zei- 
tungen in ihrer Morgenausgabe zu 
berichten hatten: 


Die Kommunisten und die Völkischen 
stellten einen Mißtrauensantrag gegen 
Reichskanzler Luther. 


Allerfeinste gelbe Industrie-Kartoffeln 
kosteten 3!/s Pfennige das Pfund. 


In Kairo *agte ein deutsches Schwur- 
geriht und führte Untersuchungen 
gegen zwei deutsche Seeleute, die einen 
reichen Syrier ermordet hatten. 

15 Mark Wochenverdienst waren steuer- 
frei. Vom Mehrverdienst zahlte ein 
Verheirateter mit zwei Kindern 7% 
Steuern, 


Die Berliner Verkehrsgesellschaft pro- 
biertedoppelstöcige Straßenbahnwagen 
aus, die hundert Fahrgäste befördern 
sollen, 

Der Schweizer Alpenklub verbot in 
seinen Hütten den Ausschank alkoholi- 
scher Getränke, 


Die Gesamtstrecken aller Luftverkehrs- 
gesellschaften der Welt waren 57 500 km 
lang. Die längste Streke war New 
York—San Franzisko mit 4340 km, dann 
folgten Casablanca— Dakar mit 2850 km 
und London—Moskau mit 2780 km. 
Der Reichswehrminister Geßler nahm 
den Korvettenkapitän Canaris gegen 
die Beschuldigung in Schutz, er sei an 
der Entweichung . des Mörders Vogel 
beteiligt gewesen. 
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So sieht man früh morgens 


nun mal aus - deshalb 


schnell 
gekämmt... 


Brisk dazu 


' Denn Fett oder Leitungs- 


wasser tun es nicht 


Brisk-frisiert machen Sie 
den besten Eindruck 


Natürlich, wenn Sie stets gepflegt aussehen, erwecken Sie über- 
all Sympathie. Deshalb ist es so vorteilhaft, Brisk-frisiert zu sein. 
Das Haar sieht den ganzen Tag über tadellos aus. Brisk gibt 
Ihrer Frisur einen natürlichen und lockeren Sitz, ohne zu fetten 
oder zu kleben. Mit Fett oder Leitungswasser erreichen Sie das 
nicht. Brisk-frisiert können Sie sich immer sehen lassen. 


. hält Ihr Haar in Form 


FRISIERCREME 
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Die Bühne ist zwölf Meter breit und 
zehn Meter hoch. Natürlich fehlt auch 
nicht die elektrische Orgel mit siebzehn 
Registern. Ein Unikum in, der Geschichte 
des Films und der Innenarchitektur: da 
die Möbelfabrik Pfaff das Theater ein- 
richten sollte und es immer wieder Schwie- 
rigkeiten gab, kaufte die Ufa kurzerhand 
die Firma. Sie hat ja noch viele ander‘ 
Theater einzurichten... 


Ja, die Herren der Ufa werden schoi 
recht haben: eigentlich müßte es klappen. 
Ein hochinteressanter Film in einem 
neuen, einzigartigen Prunktheater. Ein 
Orchester von vierzig Mann und dazu 
noch ein Ballett: Frank Wedekinds 
„Flöhe". . 


Aber nichts hilft, Der Film fällt durch. 

Emil Jannings Prestige leidet nicht im 
geringsten. Denn natürlich hat er eine 
großartige schauspielerische Leistung 
vollbracht. Aber er ist trotzdem unzu- 
frieden, Er erscheint im Büro von Erich 
Pommer. „Ich habe jetzt genug von diesen 
literarischen Filmen. Ich möchte mal wie- 
der Kintopp machen!” 


Pommer versteht sofort, „Ich glaube, ich 
habe etwas für Sie!“ Es handelt sich um 
das Projekt des ehemaligen Redakteurs 
der „B.Z. am Mittag“, E. A. Dupont, der 
in den letzten Jahren hauptsächlich Detek- 
tivfilme gedreht hat. 


„Der Film soll ‚Variete‘ heißen. Und er 
hat wirklich nichts mit Literatur zu tun!“ 
erklärt Pommer lächelnd. Das wird hand- 
fester Kintopp. 

Jannings spielt den Artisten Stephan Hul- 
ler. Der hat vor ein paar Jahren mit einem 
kleinen Trapezakt im Lunapark begonnen. 
Er hat ein hübsches kleines Mädchen ge- 
funden, sie angelernt und sich in sie ver- 
liebt. Er macht mit ihr Karriere, er heiratet 
sie schließlich. Da ist noch ein Dritter, der 
bereits international bekannte Artist namens 
Artinelli. Er schlägt vor, daß man sich zu- 
sammentut. Man tut sich zusammen und 
landet im Berliner Wintergarten. Aber wie 
es nun ist: Artinelli, ein hübscher, aalglatter 
Mann, verliebt sich ein bißchen in die Frau. 
Ihm ist es nicht ernst, ihr ist es ernst. Huller 
ist es noch ernster, als er begreift, wäs sich 
da abspielt. Er läßt Artinelli, der allabend- 
lich mit verbundenen Augen einen Salto 
macht, in die Tiefe stürzen. Man könnte das 
für einen Unglücksfall halten. Aber Huller 
stellt sich der Polizei. 

EinReißer. Aber ein großartig gemachter 
Reißer. Immerhin ist Erich Pommer der 
Produzent. Immerhin steht Carl Freund, 
der Fotograf vom „Letzten Mann“ hinter 
der Kamera. Die Sensation des Filmes 
aber ist neben Emil Jannings die junge 
bildschöne Lya de Putti. 

Es wurde bereits von ihr gesprochen. 
Sie stammt aus Budapest, sie hat blutjung 
einen Gutsbesitzer geheiratet und sich von 
ihm scheiden lassen, was die Budapester 
Gesellschaft in gewaltige Aufregung ver- 
setzte. Sie ist als Tänzerin aufgetreten, 
was die Budapester Gesellschaft in noch 
größere Aufregung versetzte; ist schließ- 
lich als Nackttänzerin nach Berlin gekom- 
men und in der Scala gelandet. Richard 
Oswald hat sie für den Film entdeckt, und 
dann spielte sie in Joe Mays „Tiger von 
Eschnapur“ und in einigen kleineren Fil- 
men. Aber erst jetzt hat sie ihren ersten 
wirklich großen Erfolg. 


Arme Lya 


Sie könnte glücklich sein — und ist es 
doch nicht. Lya de Putti ist jung und schön 
— aber mit ihrem Privatleben ist immer 
etwas nicht in Ordnung. Sie, die schöne, 
begehrte Frau liebt immer wieder einen 
Mann, den sie nicht bekommen kann, oder 
der sich nach kurzer Zeit schon von ihr 
löst. Kurz nach der Premiere von „Va- 
riete“ macht sie einen Selbstmordversuc. 
Sie springt aus dem Fenster ihrer Woh- 
nung in Berlin-Schöneberg. Zwar wohnt 
sie zwei Treppen hoch, und wie durch ein 
Wunder geschieht ihr nichts, sie kommt 
mit einigen Hautabschürfungen davon. 
Die „Vossische Zeitung“ schreibt indi- 
gniert: „Einige Tage Bettruhe werden ge- 
nügen, um die Künstlerin wieder herzu- 
stellen.” 


Sie genügen und siegenügen doch nicht. 
Denn von nun an wird Lya de Putti immer 
wieder versuchen, ihrem Leben ein Ende 
zu machen.- 


Ein Jahr nach der triumphalen Premiere 
von „Variete“ holt die Paramount sie nach 
Amerika. Dort verliebt sie sich prompt in 
einen jungen Mann — aber da die Familie 
dieses jungen Mannes Bedenken gegen 
sie hat, schneidet sie sich die Pulsadern 
auf, übrigens in der Villa von Emil Jan- 
nings. 

Jannings und seine Frau Gussy Holl 
wissen: wenn ein Arzt gerufen wird, ist 
es mit der amerikanischen Karriere Lya de 
Puttis aus. Selbst die Karriere von Jan- 
nings ist in Gefahr. Dies ist die Zeit, da 


Ohne mich entschied der bayerische Zenso, | 
als er diese Szene des Films „Wege zu Kraft un F 
Schönheit“ zu beurteilen hatte. So durfte „Da 
Urteil des Paris‘‘ (um die Darstellung dieser Szene F 
aus der griechischen Sage handelt es sich hier) [wegen sich man 
in den süddeutschen Kinos nicht gezeigt werden P@diesem einen nı 
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Das letzte Foto von Lya de Putti. Sie nahm 
ein unrühmliches Ende und erstickte an einem 
Hühnerbein, das sie heimlich im Bett verspeisen 
wollte. So ist nun mal die Wirklichkeit. Wäre 
das im Film passiert —: „Kitsch“ hätten die 
Anspruchsvollen geschrien und „typisch Kino!“ 
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Der Mann in der Mitte ist Dr. Nichols 
Kaufmann, Arzt und Naturwissenschaftler, is 
einer der Stammväter des deutschen Kultur 
und Lehrfilms. „Wege zu Kraft und Schönheit“ - 
das war seine Idee. Er lebt heute in Ascond 


Skandale den Tod eines Hollywoodstars 
bedeuten — nicht wie heute, eine gute 
Reklame. Der Skandal muß also unte! 
allen Umständen vermieden werden. 
Glücklicherweise versteht Emil Janning 
genug von Medizin, um der Selbstmör- 
derin die Adern abzuschnüren und Si® 
kunstgerecht zu verbinden, wobei er ih! 
auch noch ein paar Ohrfeigen versetzt. 
um sie zur Vernunft zu bringen, 
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che Zenso, ME Aber Lya de Putti ist nicht zur Vernunft 
u Kroft und Pzu bringen. Sie fährt nach Deutschland zu- 
Jurfte „Das Prück, um dort zu filmen. Sie, die zahllosen 
dieser Szem | MMännern den Kopf verdreht hat, deret- 
s sich hier) wegen sich manche ruiniert haben, kann 
eigt werden [diesem einen nicht entsagen, der sie liebt, 


© ie aber nicht heiraten will, weil seine Fa- 
ilie dagegen ist. 


Kitschiges Ende 


Im November 1931 kommt das Ende, Ein 
Saroteskes kitschiges Ende, wert zu einem 
@Film zu werden — nur, daß niemand einen 
solchen Schluß ernst nehmen würde. 
Sie hat sich, wie so oft, mit ihrem 
Freund gestritten. Er hat ihr — wie so oft 
schon — erklärt, er würde sie verlassen, 
@um nie, nie wieder zurückzukehren. Sie 
@hat erwidert: „Dann trete ich in den Hun- 
@gerstreik! Ich esse keinen Bissen mehr, 
bis du zu mir zurückkehrst.“ 

@ Er lächelt überlegen und geht. Aber 
“bald kommen ihm Bedenken. Er liebt sie 
@ja. Er kann den Gedanken nicht ertragen, 
Erdaß ihr etwas geschieht. Und er bittet 
i wei ihrer Freundinnen, bei ihr zu wa- 
Eichen, damit sie keine Dummheiten macht, 
© Es war Lya de Putti ernst damit, keinen 
Bissen zu essen. Also hungert sie. Und 
dann kommt ein Augenblick, in dem sie 
nbewacht ist: mit einem Sprung ist sie 
Saus dem Bett in der Küche, hat den Eis- 
schrank geöffnet, ergreift ein Hühnerbein 
nd beginnt das Fleisch hastig hinunterzu- 
schlingen, Sie ist schon wieder im Bett. 
enn die Freundin eine Minute später 
käme, dann wäre alles gut. Aber sie 
kommt ein wenig zu früh. Lya de Putti 
ann den Knochen nicht mehr verstecken, 
nd in ihrer Angst verschluckt sie ihn. Im 
“gleichen Augenblick spürt sie, daß er ihr 
m Halse steckenbleibt. Aber wie kann 
Esie es der Freundin sagen? Sie tut also, 
F als ob sie schliefe. Wenn man sie 
Bu noch einen Augenblick allein ließe, 
Bwürde sie versuchen, den Knochen aus 
lem Hals zu bekommen. Aber man 
Bäßt sie nicht mehr allein. Vierundzwanzig 
Stunden später bekommt sie Fieber. Das 
steigt unausgesetzt. Sechsund- 
dreißig Stunden später wird ein Arzt ge- 
olt. Er stellt fest, daß als Folge einer 
shweren Verletzung der Speiseröhre eine 
ereiterung eingetreten ist. Man schafft 
ya de Putti in eine Klinik. Zu spät. Drei. 
Stunden später ist sie tot. 


Amerika lockt 


„Natürlih könnte Emil Jannings schon 
angst in Hollywood sein. Er hat seit 
Madame Dubarry“ fast ununterbrochen 
amerikanische Angebote erhalten. Er hat 
sie alle abgelehnt, obwohl die Gagen, die 
man ihm bot, für deutsche, ja europäische 
segriffe astronomisch waren. Er macht 
och unter Murnaus Regie den „Faust”- 
a "lm. Das wird kein Erfolg, denn das 
Dr. Nicho w ublikum findet ihn langweilig, 
schaftler, Bald darauf fährt Emil Jannings nach 
chen Kultur Amerika. Und Murnau folgt ihm auf den 
Schönheit“ Keiner von beiden verläßt Deutsch- 
te in Ascon Band gern. Beide haben drüben riesige Er- 
olge. Emil Jannings wird sofort der Mit- 
ywoodstars elpınkt von Hollywood. F. W. Murnau, 
- eine gute !ein der Heimat, bleibt ein Außenseiter. 
also unter Fin paar Jahre später kehrt Emil Jan- 
werden. nach Deutschland zurück, um den. 
il Janning ‚Blauen Engel“ zu drehen. Murnau kehrt 
Selbstmör "as später heim. Freilich als Toter, 
n und sie E°ssen letzter Wunsch, in der Heimat be- 
obei er ihr Mpräben zu werden, so erfüllt wird. 
n versetzt M& Dies ist die Zeit, da man in Hollywood 
en. pegreift, daß der deutchse Film eine ge- 
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Diese junge Dame weiß, daß Regen für eine gesunde 
Haut gut ist! Die Haut möchte auf Wasser nicht 
verzichten — besonders nicht in Verbindung mit einer 
guten Seife wie der Seife Fa. 

Die Seife Fa cremt rückfettend nach — dank ihrer 
wertvollen Wirkstoffe. Sie schenkt dadurch der Haut 
jugendliche Geschmeidigkeit und macht sie 
widerstandsfähig gegen austrocknende Einflüsse — 
gegen Sonne, Wind und Staub. 


neuen Stils 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa \ 1 u 


eine Feinseife 


Aber nein — Regen ist gut! 


Das Duft-Geheimnis 


der Seife Fa — 


verschiedene Bestandteile sind 


nötig, um die wundervolle Duft- 


Komposition zu bilden, die der 
Seife Fa Millionen Freunde ge- 
wann. Ein Duft, in den man sich 


verlieben muß! 
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Was viele Frauen wünschten: 

die feine, verlockende Nylon-Wäsche solite 
undurchsichtig sein. Jetzt kann diese Sehn- 
sucht erfüllt werden — durch Charmor-Nylon 
„undurchsichtig”. Wir zeigen Ihnen hier das 
besonders reich ausgestattete Charmor-Ny- 
lon-Unterkleid 45012 in der neuen Qualität 
„undurchsichtig”, das in den Farben lachs, 
bleu, weiß und schwarz zu haben ist. 


MIT 
ATMENDEN 
MASCHEN 


Preis DM 24.90 


Viele weitere herrliche Charmor- Nylon - Modelle 
warten in allen einschlägigen Geschäften auf Ihren 
Besuch. Für Charmor-Wäsche 12 Monate Garantie. 


EUM AMNMN 
in der bekannten Goldpackung 


helfen Okt und Ihm 
ohne Fasten oder anstrengende Gymnastik, 
schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 

regen die Darmtätigkeit an, 
bauen belastende Fettdepots ab. 


Schlankheitskörnchen Heumann 
ein bewährtes deutsches Spit- 
zenpräparat, das Ihr Vertrauen 
verdient. Eine Packung reicht für 
eine 3-wöchige Kur. 

Nur in Apotheken DM 3.40 
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fährliche Konkurrenz für den amerikani- 
schen bedeutet. Und die amerikanischen 
Produzenten tun, was seit Menschen- 
gedenken Konkurrenten gegen Konkur- 
renten tun: sie versuchen, ihnen die 
besten Kräfte wegzuschnappen. 

Pola Negri ist nach Amerika gefahren 
und Ernst Lubitsh und, wenn auch 
schweren Herzens, F. W. Murnau und 
Emil Jannings. 

Natürlich möchte man auch Carl Mayer, 
der den „Caligari* und den „Letzten 
Mann“ geschrieben hat, in Hollywood 
haben. Aber Mayer denkt gar nicht daran, 
Deutschland zu verlassen. Was kann ihm 
Hollywood bieten? Geld. Aber er braucht 
kein Geld. Er ist auch im Erfolg ein spar- 
samer, zurückhaltender Mann geblieben. 
Er hat keine Villa, kein Auto, er kann 
nicht einmal die Hälfte von dem brau- 
chen, was er in Deutschland verdient — 
pro Drehbuch jetzt schon fünfundzwanzig- 
tausend Reichsmark —, und wenn er es 
verbraucht, dann nur, weil er das meiste 
davon wegschenkt. 

Entscheidend für Mayer ist: er weiß, 
daß er in Amerika nicht das machen kann, 
was er machen will. Das wird übrigens 
auch bei der Ufa und anderen deutschen 
Filmgesellschaften immer schwieriger. 


Symphonie der Grofstadt 


Die Filmindustrie wirft ihm vor, daß er 
keine „Geschäftsfilme“ schreibt. Aber 
das wäre nicht das Schlimmste! Einige 
der Filme von Mayer haben ja ihr Geld 
gebracht — und mehr als das. Wenn 
Mayer nur bei einer erfolgreichen Formel, 
die er gefunden hat, bleiben würde! Aber 
nein! Er hat immer neue Ideen! Er will 
immer etwas machen, was noch nie ge- 
macht worden ist. 

Als „Tartuffe“ herauskam, stand er 
am Kurfürstendamm, direkt gegenüber 
der Gedächtniskirche, und‘ beobachtete 
den ungeheuren Verkehr. Autos und 
mehr Autos, Straßenbahnen, Fußgänger .. 
ein ewiges Hin- und Herfluten.... Mayer 
erkannte plötzlich: eine Straße wie der 
Kurfürstendamm war die Schlagader einer 
großen Stadt. Man müßte wissen, wohin 
die Leute fahren, dachte Mayer, wer sie 
sind, was sie tun! Man müßte dieses „An- 
einander-Vorbei“ festhalten, ging es ihm 
durch den Kopf. Man müßte einen Film 
schreiben, in dem der Rhythmus der 
Großstadt festgehalten wird. Er starrte 


wie fasziniert auf die Autos, die an ihm 
vorbeirasten. Und plötzlich wußte er: 
Warum soll man eine Handlung erfinden? 
Warum sich immer Helden ausdenken, 
deren Erlebnisse man darstellen muß? 
Warum einen Menschen erfinden, wo dod 
so viele auf der Straße herumlaufen? Die 
Straße... Ja: die Straße wird der Heli 
seines nächsten Filmes sein! Carl Mayer 
kennt auch schon den Titel des Films, den 
er schreiben will: „Symphonie der Groß- 
stadt.“ 


Carl Mayer sah die inneren Zusammen- 
hänge der scheinbar zusammenhanglosen 
Begebenheiten, die ein Großstadttag 
bringt. Der Regisseur Walter Ruttmann, 
der für den Film als Regisseur zeichnet 
und im Grunde genommen nichts anderes 
zu tun hat, als aus der Fülle des Materials 
zu wählen, zu schneiden, zusammen- 
zusetzen, versucht seine Wirkungen aus 
den Kontrasten zu holen. Es interessiert 
Mayer herzlih wenig, daß Ruttmann 
wirklih Wirkungen erzielt. Er‘ wollte 
nicht tausend verschiedene Details geben. 
Er wollte ein Ganzes geben — das Leben 
einer Großstadt... 


Aber er hat schon wieder eine neue 
Idee. Er will die Geschichte der Donau 
schreiben — fünfundzwanzig Jahre, bevor 
die Amerikaner und die Franzosen ihre 
Kulturfilme mit großen Flüssen schaffen 
werden. Das Projekt kommt nicht zu- 
stande. Vorübergehend geht Mayer dod 
nach Hollywood, um Murnaus ersten Film 
„Sonnenaufgang“ zu schreiben. Aber je 
gefragter er in Amerika ist, je wilder sich 
drüben die Produzenten um seine Mit- 
arbeit — nicht die deutschen Produzenten 
— reißen, um so einsamer fühlt er sic, 
um so verkannter, um so enttäuschter 
wird er. Er tritt in eine Art Streik. Er will 
plötzlich nicht mehr schreiben. Mit Mühe 
überredet ihn Elisabeth Bergner, die nun 
schon ein großer Filmstar geworden ist 
und die Frau ihres Regisseurs Paul Czin- 
ner, ihm bei der Vorbereitung einiger 
ihrer Filme — „Ariane“ und „Der träu- 
mende Mund“ — mit Rat und Tat zur 
Seite zu stehen. 


Später geht Mayer nach London. Nod 
einmal denkt er daran, einen Großstadt- 
film zu drehen, einen, der in London spie- 
len soll. Aber die Londoner Produzenten 
schütteln die Köpfe: „Was diese Auslän- 
der sich einfallen lassen!” Dann wird es 
still um Mayer. 


„Geheimnisse einer Seele“ hieß der 1926 gedrehte expressionistische Film mit Ruth Weyher 


und Werner Krauss in den Hauptrollen. G. W. Pabst führte Regie (er gehört bis auf den heutigen Tog 
zu den Aktiven auf dem Regiesessel. „Der 20. Juli“ war einer seiner letzten Filme im vorigen Jahr). 
Hier eine mystische Szene aus dem Film, mit dem das Publikum Anno 1926 nichts Rechtes anzu 
fangen wußte. Aber man ahnte doch bereits, welche unerschöpflichen Möglichkeiten der Film biete! 
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1944 stirbt er an Krebs. Begreiflich, daß 
es um diese Zeit keine deutsche Zeitung 
wagen kann, auch nur mit einer Zeile des 
Emigranten Carl Mayers zu gedenken. 
sdenken, Aber selbst, wenn das unter Goebbels 
m muß? möglich wäre: wer weiß denn noch 1944 
2» dodı von ihm, ohne den der Aufstieg des deut- 
fen? Die schen Films in den zwanziger Jahren zum 
Marl Weltniveau nicht denkbar gewesen wäre? 

er 


ilms, den 
er Grof- Tun wir mal was für die Kultur! 
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wenn die Ufa schon nicht, wie Luden- 
sammen- dor!i es gehofft hatte, den Krieg gewinnen 
anglosen half, indem sie das Ausland davon über- 
Bstadttag zeugte, daß die deutsche Sache eine 
uttmann, gerechte Sache war, so sollte sie das Aus- 
zeichnet land wenigstens hinterher davon über- 
; anderes zeugen, daß am deutschen Wesen die 
Materials Weit genesen müsse. Dies war — immer 
ısammen- nachı Ansicht der Regierung — weniger 
ngen aus mit Hilfe Ossi Oswaldas und Mia Mays 
teressiert zu bewerkstelligen, als mit Hilfe von 
Ruttmann Wissenschaftlern, Forschern, Ärzten, 
ir‘ wollte Sportlehrern ... 
ils geben. Mit anderen Worten: es muß etwas für 
las Leben der Kulturfilm getan werden! 


Noch einmal Emil Jannings als Tartuffe - ein künstlerischer, großartig gemachter Film - aber ein vollendeter Durchfall in Berlins Gloria-Palast 
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Ich kann ganz sicher sein- 


mein Mund ist frisch und rein! 
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Zwei, die zusammenhalten.... Ist dieses Bild nicht 
ein Sinnbild fröhlicher Eintracht? Und doch — ein 
bloßer Hauch vermag solche Eintracht zu trüben: 
Mundgeruch ist ein Übel, das uns anhaften kann, 
ohne daß wir selbst es wissen... Davor schützt 
uns Odol! 


Odol bekämpft den Mundgeruch, indem es Milli- 
onen Fäulniserreger vernichtet, die sich in jeder 
Mundhöhle nachweisen lassen. Selbst in den ver- 


borgensten Schlupfwinkeln, zu denen keine Zahn- 
bürste vordringt, erreicht Odol diese Keime. 


Odol erfrischt sofort. Das spüren Sie nach jeder 
Mundspülung — morgens, abends und immer, wenn 
Sie sich abgespannt fühlen und für eine Verabredung 
wieder frisch sein wollen. 


Odol beugt vor. Tägliches Gurgeln mit Odol ist 
eine gute Abwehrmaßnahme gegen Infektionen. 


In der weltbekannten Flasche schon ab DM 1,90 in jedem Fachgeschäfl. 


Darum reichen schon zwei 


Odol ist hochkonzentriert. 
Spritzer auf ein wenig war- 


mes Wasser für eine gründ- 
liche Mundspülung aus. 
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staune 


Ja, zum Glück gibt es die Player’s. 
Und wer sie raucht, 
dem schlägt keine Stunde. 


eine echte Player’s | 


Es wurde also im Hause der Ufa die 
Kulturfilmabteilung unter Leitung des 
Direktors Ernst Grieving gegründet, der 
auch die Wochenschauen und die Werbe- 
filme unter sich hatte. Grieving, ein Rhein- 
länder, kam von der Presse, hatte einen 
gewissen Riecher und war dumpf ent- 
schlossen, die Kulturfilmabteilung zu 
etwas zu machen. 


Sein Produktionsleiter: Dr. Nicholas 
Kaufmann, ein junger Schweizer, Wissen- 
schaftler, Sportler, Arzt und vor allen Din- 
gen ein Mann mit offenen Augen und vie- 
len neuen Ideen, großartig aussehend, fast 
dämonisch,, einer, der völlig in seiner 
Arbeit und in seinen Aufgaben aufging. 

Der erste Kulturfilm wurde bereits im 
Frühjahr 1918 gezeigt. Er hieß „Die Alpen" 
und war aus dem Material der BUFA 
‘(Bild- und Filmamt im Kriegsministerium) 
zusammengestellt worden. Ein halbes Jahr 
später gab es laut Katalog bereits 87 Kul- 
turfilme — und weitere vierzig waren in 
Arbeit. 


Interessanter als alle Filmstories 


Später kamen Filme, die direkt oder 
indirekt mit dem Krieg und seinen Fol- 
gen zu tun hatten, wie „Krüppelnot und 
Krüppelhilfe* und „Die Folgen der Hun- 
gerblockade“. Ebenfalls aktuell und für 
das große Publikum wesentlich inter- 
essanter war „Die Geschlechtskrankheiten 
und ihre Folgen“. 


Eine kleine Sensation — wenn auch 
nicht für die Buchhaltung der Ufa: der 
Kulturfilm, der 1920 im Berliner Tauent- 
zien-Palast herauskam: „Der Hirschkäfer.“ 
Zum erstenmal wurde mit Hilfe von Zeit- 
lupen- und Zeitraffer-Technik gezeigt, wie 
ein Tier zur Welt kommt, wächst, gedeiht, 
lebt und schließlih stirbt. Was man 
auch immer über die Hirschkäfer sagen 
mag: sie sind wesentlich bessere Schau- 
spieler als die meisten ihrer menschlichen 
Kollegen, die um diese Zeit die Leinwand 
bevölkern. 


Dr. Nicholas Kaufmann begreift: nicht 
nur dem Spielfilm ist die Aufgabe vor- 
behalten, die Massen für eine oder zwei 


Stunden aus dem grauen Alltag zu reißey 
und sie ihre Sorgen vergessen zu lassen, 
Die Menschen werden nicht nur von den 
deprimierenden Wissen um die Klein. 
heit und Lächerlichkeit ihrer eigenen 
Existenz erlöst, wenn sie dem Seelen. 
kampf einer Prinzessin beiwohnen oder 
der Flucht eines Verbrechers über Dächer, 
oder dem verfilmten Liebesleben eins 
einstmal großen, aber längst vermoder. 
ten Königs. Ist nicht das, was täglich und 
stündlich in der Natur um uns geschieht, 
mindestens ebenso interessant? Es istnod 
viel interessanter als das, was sich die 
Filmautoren ausdenken. Die Wunder der 
Schöpfung, der Sternenhimmel, das Alpen. 
glühen, orientalische Kunstriten, das Herz 
bei seiner Arbeit... Welcher Autor ver. 
möchte so was zu erfinden? 


Niemand. Aber das, was Kaufmann vor- 
schlägt, ist nicht leicht zu verfilmen. Da- 
zu ist Phantasie nötig, unendliche Geduld 
und viel Geld. Oft dauert es Jahre, bis 
die wissenschaftlichen Vorarbeiten zu 
einem einzigen Film abgeschlossen sind, 
Manchmal muß für einen solchen Film 
eine ganz neue Technik geschaffen wer. 
den. Wiebringt man Pflanzen zum Blühen? 
Wie zeigt man, daß Blumen atmen? Wie 
fotografiert man den Flügelschlag eines 
Kolibris? Wie den Innenraum eines Men- 
schen, der durch Röntgenstrahlen erhellt 
wird? Wie das Leben in einem Wäasser- 
tropfen? Wie das Leben auf dem Boden 
des Meeres? 


Rehe sind scheu. Man kann sich nict 
einfach in einem Wald aufstellen, um sie 
zu fotografieren. So etwas muß wochıen-, 
monatelang vorbereitet werden. Man stellt 
einen Holzstapel auf, rückt ihn täglich um 
Zentimeter weiter nach vorn, bis er dort 
steht, wo er stehen soll — und bis das 
Wild sich an ihn gewöhnt hat. Und in dem 
Holzstapel verbirgt sich natürlich ein 
Kameramann oder er liegt unter dem 
Heu in einem Fuhrwerk, das täglich über 
einen Waldweg fährt, Wochen und Monate, 
bis das Wild sich an den Wagen gewöhnt 
hat. Nichts darf dem Zufall überlassen, 
alles muß erkämpft werden. Vieles muß 
zusammenkommen, damit die Aufnahme 


Sieht so die Zukunft aus ? Regisseur Fritz Lang machte sich darüber Gedanken und ging zu Pommer, 
dem Produzenten bei der Ufa. Das Filmprojekt, das er ihm entwickelte, sollte „„Metropolis‘‘ heißen, ein 
visionäres Thema, ein Ausblick auf das Jahr 2000. Ist dies unsere Zukunft: Arbeitende, Dienende, 
Sklaven auf der einen Seite und drüben die dünne Schicht der Herren, die diese Sklaven halten? 
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| ingt. Auf die Paarung von Insekten 
“man unter Umständen ein ganzes 
e Klein Jahr warten — und dann kann doch nicht 

eigenen gedreht werden, weil die Witterung dem 
j Seelen. Unternehmen, dem Vorgang sowie der 
nen oder Aufnahme, ungünstig ist. ö 
r Dächer, Die Nielsen, die Negri, die Porten sind 
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morgen zu einem großen Geschäft macht. 
Genaugenommen hat nicht er die Idee. 


das Herz Und dann hat Dr. Kaufmann die große en 
utor ver. Idee, die den Kulturfilm von heute auf 


1ann vor- Sie entsteht während einer Unterhaltung 
pen. D5 zwischen ihm, dem Leiter der Kulturabtei- 
e Geduld lung. Ernst Grieving, und einem Direktor 
ahre, bis der Ufa, der sich für Kultur nur insoweit 
er. interessiert, als sie Geld einbringen 
könnte. 
m nn. „Kultur ist gut und schön!“ erklärt die- 
n Blühen? ser Herr. „Aber unsere finanzielle Situa- 
en? Wie tion erlaubt uns nicht, in Kultur zu 
ag cines machen. Was wir brauchen, sind Kassen- 
nes Ma- E schlager!” 
n erhellt Dr. Kaufmann meint: „Die Kinos sind 
Wasser- doch gestopft voll! Verdient die Ufa nicht 
m Boden Geld genug?“ 
„Man verdient nie Geld genug!” weist 
sich nicht ihn der Direktor zurück, „Und was die vol- 
n, um sie len Kinos angeht... Es sind leider nicht 
wochen-, immer die Ufa-Filme, die am meisten 
Aan stellt ziehen. Wir sind eine respektable Firma. 
iglich um Wir können gewisse Filme einfach nicht 
s er dort produzieren. Sie wissen, was ich unter ge- 
1 bis das wissen Filmen meine! Schlüpfrige Filme, 
ıd in dem Filme, in denen zweifelhafte Damen nur 
rlich ein notdürftig bekleidet auf der Leinwand er- 
ter dem scheinen... So etwas will das Publikum 
lich über nämlich sehen!” 
1 Monate, „Und nackte Frauen?“ will Ernst Grie- 
gewöhnt ving wissen und bleibt ganz ernst. „Und 
erlassen, nackte Frauen und nackte Männer zusam- 
eles muß men auf der Leinwand?“ 


‚ufnahme 
(FORTSETZUNG IMNÄCHSTEN HEFT] 


Der Teint, 


der bezaubert 


MAKE-UP 


Ein blühender Samtteint - für viele Stunden - in wenigen 
Sekunden: mit ein paar zarten Quastenstrichen bringt 
Pond’s Make-up Ihren Teint zum Blühen. Es verdeckt un- 
reine Haut und wirkt doch ganz natürlich. PN 
Die darin feinst verteilten Schönheitsöle 5% 


schmiegen sich an Ihre Haut; stundenlang PP. 77 


bleibt es haften. Dabei ist es so sparsam: P; EB ne 
eine Spiegeldose schenkt Ihnen bis zu DM 5,40 


6 Monaten einen schönen Teint. 


siker der Filmgeschichte. Wir berichten über die LONDON NEW YORK Wer 

Ben Besetzung und über die Aufregungen, die es bei ’ Nachfüllpackung, gleichfalls 

ee „Metropolis“ gab, in der nächsten Fortsetzung DR. WURMBÜOCK .G.M.B.H., MÜNCHEN 23 PP in 8 Tönungen erhältlich, nur DM 3,90 
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Der Roman einer gefährlichen Verlockung / Von STEFAN OLIVIER 


Ellen Conradi hat das Glück ihrer Ehe 
zerstört, Weil sie so sehr unter ihrer Kin- 
derlosigkeitlitt, hatsieThom, ihren Mann, 
mit ihrer Freundin Ruth Warneke zusam- 
mengebracht. Siehat sich dabei auf Thoms 
unerschütterliche Liebe und Ruths Fair- 
neß verlassen. Aber sie wird von beiden 
enttäuscht. Die einsame Ruth, die ihren 
Mann früh verloren hat, verliebt sich lei- 
denschaftlich in Thom. Und als Thom er- 
fährt, daß sie ein Kind erwartet, verläßt 
er Ellen. — Ellen kämpft verbissen um 
den Bestand ihrer Ehe. Aber Thom ist 
entschlossen, Ruth des zu erwartenden 
Kindes wegen zu heiraten. Auch Ellens 
Versuch, Ruth umzustimmen, scheitert. 
„Ich bin ihm nicht nachgelaufen“, antwor- 
tet Ruth kalt. In ihrer Verzweiflung 
entführt Ellen eines Tages Ruths drei- 
einhalbjähriges Töchterchen Bärbel. Schon 
ein paar Stunden später wird sie festge- 
nommen. Sie verbringt die Nacht im Un- 
tersuchungsgefängnis, wird aber am näch- 
sten Morgen vorläufig entlassen. — Auch 
die Ehe des kinderreichen Direktors 
Schneidewind, eines Kollegen von Thom, 
kracht in allen Fugen, nur daß hier die 
Gründe alltäglicherer Art sind: Schneide- 
wind hat ein Verhältnis mit seiner Sekre- 
tärin. Seine hausbackene, aber resolute 
Frau handelt schnell und energisch. Sie 
will nicht das gleiche Schicksal erleiden 
wie Ellen Conradi. Ohne Wissen ihres 
Mannes geht sie kurzerhand zum Gene- 
raldirektor der MAWAG, dem Vorge- 
setzten ihres Mannes, und verlangt von 
ihm, daß vr etwas unternehmen solle. 


„Nai” fragte die Gerber 
spitz. „Du tust ja so, als ob 

du von nichts wühtest!" — Schneide- 

wind reichte ihr den Brief zurück. „Nein”, 


grunzie er unwillig. „Ich weiß auch von nichts!” 
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er Generaldirektor Etzenroth sah 
Frau Schneidewind unschlüssig 
an, und dabei dacte er an 
Ellen Conradi, für die er immer 
eine kleine Schwäche gehabt hatte. Er 
hätte gern etwas für Ellen getan, aber er 
wußte nicht wie. Und ebensowenig wußte 
er, was er im Falle Schneidewind tun 
sollte. 
„Tja, gnädigeFrau“, sagte er vorsichtig, 
„wie denken Sie sich das eigentlich?“ 
. Frau Schneidewind hob kampflustig das 
sanft gerundete Kinn. „Herr Etzenroth, 
Sie sind doch verantwortlich für alles, 
was hier geschieht. Sie haben doch für 
Ordnung zusorgen, nicht wahr? Und wenn 
eine Sekretärin die Ordnung auf so skan- 
dalöse Weise stört, wie es dieses Fräu- 
lein Gerber tut, so ist es Ihre Pflicht, sie 
zu entlassen, und zwar sofort!" Wie zur 
Betonung des letzten Satzes warf sie den 
Kopf energisch zurück, so daß die Reiher- 
feder auf ihrem Hut heftig zitterte. 


Der-Generaldirektor war erstaunt, ja, er 
war regelrecht verblüfft. Er kannte Frau 
Schneidewind als eine betuliche, etwas 
hausbackene Dame, deren Bestreben dar- 
auf gerichtet war, die wiederaufkommen- 
den Regeln gesellschaftlihen Komments 
zu beachten und nirgends anzuecken. Nie 
hätte er geglaubt, daß sie derartige Ener- 
gien entfalten und in solchem Ton zu ihm 
sprechen, geschweige denn solche Wünsche 
äußern würde. Wünsche? Es waren For- 
derungen, die in gefährlicher Weise die 
Personalpolitik des Werkes betrafen. 
Forderungen also, die man zurückweisen 
mußte! 


Dies tat Etzenroth, wenn auch mit der 
höflichen Zurückhaltung eines Grand- 
seigneurs, die seinem Wesen entsprach. 
Zuvor aber rief er seine Sekretärin an 
und sagte die für elf Uhr anberaumte 
Konferenz ab. Er brauchte Zeit für die 
Auseinandersetzuny, mit Frau Schneide- 


wind, und außerdem war ihm nicht danach 
zumute, gleich anschließend mit ihrem 
Mann zu konferieren. Darauf begann er 
sanft zu sprechen: „Verehrte gnädige 
Frau, Sie verlangen eine Unmöglichkeit. 
Ich kann nicht eine tüchtige Mitarbeiterin 
des Werkes einfach entlassen, weil mir 
oder Ihnen deren Privatleben nicht paßt!” 

„Sie sind der Generaldirektor!“ sagte 
Frau Schneidewind, und sie betonte das 
Wort „General“ mit großem Nachdruck. 

Etzenroth lächelte gequält. Großer 
Gott, in seiner Jugend hatte er einmal 
General werden wollen (übrigens war er 
viel später von Herzen froh gewesen, daß 
das Schicksal ihn daran gehindert hatte). 
Wenn eresgeworden wäre, so hätte er im 
Fall Schneidewind nach den damaligen 
Regeln schnell und energisch durchgreifen 
können. Aber er war kein General, son- 
dern ein Generaldirektor. Das war mehr 
und weniger. In diesem Falle war er zwei- 
fellos weniger. 

Er antwortete: „Ich fürchte, Sie über- 
schätzen meine Kompetenzen. Ich bin ein 
Angestellter der MAWAG, genau wie Ihr 
Gatte, genau wie Fräulein Gerber. Ich 
habe ausschließlich die Interessen des 
Werkes zu vertreten. Und in vielen Din- 
gen sind mir die Hände gebunden. Ich 
nehme an, gnädige Frau, daß Sie schon 
etwas von der Existenz eines Betriebs- 
rates gehört haben!“ 

Wenn Etzenroth geglaubt hatte, mit die- 
sem betriebstechnischen Hinweis seine Be- 
sucherin-beeindrucken zu können, so irrte 
er sich. Louise Schneidewind stieß ver- 
ächtlich die Luft durch die Sommerspros- 
sennase. „Betriebsrat!“ schnaubte sie. „Be- 
triebsrat! Der interessiert mich nicht. Aber 
wenn Sie die Verantwortung dem Be- 
triebsrat zuschieben wollen, Herr Etzen- 
roth, dann bin ich bereit, mich auch 
mit diesen Herren über Fräulein Gerber 
zu unterhalten! Jawohl!" 

Sie war nun vollends in Fahrt gekom- 
men. Irgendwie regte sich in ihr das Blut 
ihrer bäuerlichen Vorfahren. Der rosa 
Reiherhut und der etwas zu schicke 
Herbstmantel waren plötzlich nur noch 
Verkleidung. In Wahrheit trug sie jetzt 
ein Kopftuch und eine große Baumwoll- 
schürze. In Wahrheit stemmte sie jetzt die 


Unterarme in dieHüften und war nur noch 
schhroffe Anklage und grober Aufruhr 
gegen eine Obrigkeit, die ihr nicht paßte., 
Sie kämpfte für ihr Recht als Eheweib und 
für das Recht ihrer vier Kinder, und sie 
ließ nun alle Rücksichten fahren. Und eben 
in der Art einer empörten Bäuerin, die mit 
einem Regierungsbeamten verhandelt, be- 
nutzte sie nur noch die subalterne Anrede 
„Herr Generaldirektor”, wobei sie jedes- 
mal das Wort „General“ besonders be- 
tonte. 

Sie sagte: „Sie haben also ausschließlich 
die Interessen des Werkes zu vertreten. 
Sehr gut, Herr Generaldirektor! Glauben 
Sie, daß es im Interesse des Werkes lieg! 
wenn die himmelschreiendsten mora- 
lischen Zustände hier herrschen? Glauben 
Siedas, Herr Generaldirektor?” Sie sagte: 
„Genügt Ihnen nicht der Skandal mit Dı. 
Conradi, der seiner Frau mit einer Sekre- 
tärin davongelaufen ist, weil... weil... 
die ein Kind von ihm erwartete?“ 

Etzenroth zuckte gepeinigt zusammen; 
aber sie fuhr ungerührt fort: „Wollen Sie, 
daß in der ganzen Stadt darüber geredet 
wird? Hat eine so angesehene Firma nicht 
auch eine Reputation zu wahren? Fühlen 
Sie sich nicht auch für diese Reputation 
verantwortlih, Herr Generaldirektor? 
Und da kommen Sie mir mit dem Be- 
triebsrat?“ 

Etzenroth blickte verzagt zur Decke, 

„Oh, Herr Generaldirektor, Sie brauchen 
gar nicht so indigniert zu tun, Sie haben’s 
doch gewußt, nicht wahr? Ich meine das 
mit dieser Gerber und meinem Mann, 
das haben Sie gewußt! Und wenn Sie's 
nicht gewußt haben, dann sind Sie ein 
schlechter Generaldirektor. Das ganze 
Werk hat's nämlich gewußt, außer mir! 
Und wenn Sie's wirklich nicht gewußt 
haben, Herr Generaldirektor, dann sage 
ich's Ihnen hiermit, und dann ist es Ihre 
Pflicht, sofort etwas dagegen zu unter- 
nehmen, sonst machen Sie sich schuldig, 
Herr Generaldirektor!“ Sie hob ankla- 
gend die fleischigen kleinen Hände. 
„Schuldig am Ruf des Werkes“, rief sie 
emphatisch, „schuldig an mir und meinen 
vier unmündigen Kindern!“ 

Diesem urtümlichen Angriff eines reso- 
luten Weibes war der Grandseigneur 
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Etzenroth nicht gewachsen, und wiewohl 
er mehrfach versuchte, durch beschwö- 
rende Gebärden das Wort zurückzugewin- 
nen, ließ sich Frau Schneidewind in ihrem 
Redefluß nicht unterbrechen, bis sie sich 
alles vom Herzen geredet hatte. 


„Ich ‚bitte Sie, gnädige Frau! Ich bitte 
Sie. " Etzenroth strich sich in äußerster 
Verlegenheit über den kurzgeschnittenen 
weißen Schnurrbart, Was sollte er tun? Er 
konnte doch nicht die Frau seines Ver- 
kaufsdirektors kurzerhand hinauswerfen! 
Und schließlich — in einem Winkel seines 
Herzens, das noch immer die verblichene 
Unitorm eines Premier-Lieutenants der 
Garde trug, war Verständnis für Louise 
Schreidewind. 

N:türlich hatte er von Schneidewinds 
Verhältnis gewußt, aber er hatte es über- 
sehen, wie man solch peinliche Privat- 
angeiegenheiten eines tüchtigen Mitarbei- 
ters eben übersah. Nun aber konnte er es 
nicht mehr übersehen, zumal ihn das un- 
erwartete Teimperament dieser Frau hoff- 
nungslos in die Defensive drängte. Wenn 
sie doch ein wenig mehr die Form wahren 
würde! 

Louise Schneidewind pfiff auf die Form, 
Sie setzte zum letzten Angriff an und die 
Reiherfeder auf ihrem rotblonden Kopf 
bebte beträchtlich, Sie sagte: „Herr Gene- 
raldirektor, wenn ich bei Ihnen nicht die 
erwartete Unterstützung finde, so werde 
ich mich an den Aufsichtsrat wenden! Ja, 
an den Aufsichtsrat! Den gibt es ja auch 
noch, nicht wahr? Jawohl, das werde ich 
tun. Das ist wohl das beste!” Sie setzte 
sich aufatmend in ihrem Sessel zurecht. 
„So“, sagte sie, „das mußte einmal ge- 
sagt werden!“ 


Die Drohung mit dem Aufsichtsrat war 
ihr in letzter Sekunde eingefallen. Sie 
hatte nicht die geringste Ahnung von den 
Kompetenzen dieses Gremiums. Doch 
allein die Bezeichnung, in der das Wort 
„Aufsicht“ vorkam, schien ihr vertrauen- 
erweckend. War ein solcher Rat nicht ge- 
schaffen, auch in moralischer Hinsicht 
Aufsicht zu führen? 


Nach dieser letzten Salve hatte Louise 
Schneidewind ihr Pulver verschossen. Mit 
gerötetem Gesicht saß sie ein wenig er- 
schöpft in ihrem Sessel und sah den Ge- 
neraldirektor antwortheischend an, Wenn 
er sich nun wieder auf seine alten Argu- 
mente zurückzog, dann hatte sie die 
Schlacht verloren, und sie würde eine 
neue vorbereiten müssen, gegen den Be- 
triebsrat, oder sogar wirklich gegen das 
geheimnisvolle Konsortium, das sich Auf- 
sichtsrat nannte. 

Aber diese Sorge war überflüssig. 

Etzenroth zog ein blütenweißes Ta- 
schentuch aus der Brusttasche, betupfte 


zart seine schmale, hohe Stirn und sagte 


mit einem kleinen, verbindlichen Lächeln: 
„Gnädige Frau, Sie fahren mit ziemlich 
schweren Geschützen auf, das muß ich 
sagen...“ 

„Das ist wohl auch nötig!” antwortete 
sie in neuer Erregung. 

Beschwichtigend hob er die lange, blau- 
geäderte Hand, „Darüber wollen wir jetzt 
nicht mehrsstreiten. Ich habe Ihnen gesagt, 
wo die Grenzen meiner Macht liegen, und 
ich fürchte, daß Sie sich auch über die Be- 
fugnisse des Aufsichtsrats ganz falsche 
Vorstellungen machen. Trotzdem möchte 
ich natürlich alles tun, um Ihnen und — 
Ihrem Gatten zuhelfen. Schließlich schätze 
ıch Ihren Gatten als einen meiner tüchtig- 
sten Mitarbeiter sehr hoch.” 

Aus der empörerischen Bäuerin Louise 
Schneidewind wurde in Sekundenschnelle 
wieder die Direktorenfrau. Sie glühte 
sanft vor Stolz über Etzenroths Kompli- 
ment, 

„Ih sehe ein”, fuhr Etzenroth fort, 
„daß Fräulein Gerber aus der Nähe Ihres 
Gatten fort muß, Eine Entlassung kommt 
nicht in Frage; aber vielleicht gibt es 
einen anderen Weg. Bitte lassen Sie mir 
einen Tag Zeit, diesen Weg zu finden, und 
ich „Yerspreche Ihnen, daß er gefunden 
wird.“ 

Frau Schneidewind erhob sich mit strah- 
lendem Lächeln. „Ich wußte, daß Sie mir 
helfen würden, Herr Etzenroth. Und ich 
danke Ihnen herzlich.“ 

Galant küßte Etzenroth ihr die Hand 
und brachte sie höflich bisan die Tür. Dort 
wandte sie sich ihm noch einmal zu. „Die 
Sache bleibt unter uns, nicht wahr, Herr 


Germany 1956«. Die aus diesen Wahlen hervor- 


 königin gewählt, die damit das Recht erhält, Zunäd 


- “der Endwahl um den Titel der »Miss Germany 1956 


Tage der Städtewahl das 18. Lebensjahr erreicht” 


= ‚Dos fachkundige Make-up der Teilnehmerinnen übernimmt das Haus. ‘Margret Astor 


mit den insgesamt 36 Vorwahlen zur Wahl der »Miss 


gehende »Miss Germany 1956« wird auf Einladun 
der Opal Strumpfwerke miı einem PAA-Clipper nach 
Long Beach/Kalifornien reisen und sich dorf um den 
Titel der »Miss Universe 1956« bewerben. in jeder 
der unten angegebenen Städte wird eine Si 


an der Wahl der Länderköniginnen teilzunehmen. 
Danach bewerben sich die 10 Länderköniginnen bei 


Alle gutgewachsenen und charmanten Fräuen, die 


-und das 28. Lebensjahr noch nicht überschritten haben 
und nicht verheiratet sind, laden wir herzlich ein, 
‘an diesem Weıtbewerb teilzunehmen. Interessen- 
tfinnen werden gebeten, sich schriftlich bei den 
Opal Strumpfwerken, Hamburg 36, Große Blei- 
chen 31, anzumelden. Von dort Werden Ihnen dann 
die ausführlichen Teilnahmebedingungen 


in: 


14. Krefeld 1. März 20. Wiesbaden 14. März 26. Heidelberg 6. April 32. Nürnberg 28. April 
15. Köln 3. März 21. Mannheim 17. März 27. Stuttgart 11. April 33. Ulm 2. Mai 
16. Wuppertal 5. März 22. Kaiserslautern 20. März 28. Frankfurt 14. April 34. Konstanz 5. Mai 
17. Gelsenkirchen 7. März 23. Mainz 22. März 29. Augsburg 18. April 35. Freiburg 9. Mai 
18. Düsseldorf 10. März 24. Karlsruhe 24. März 30. Regensburg 21. April 3%. Bonn 12. Mai 
19. Duisburg 12. März 25. Berlin 31. März 3]. München 24. April 


Länderwahl Berlin, Festhalle am Funkturm, 19. Mai « Endwahl Baden-Baden, Kurhaus, 23. Juni 
(Änderungen vorbehalten) 
Die Veranstaltungen 1-13 haben bereits stattgefunden 


HIN: 


Jede ‚Städtesiogerin erhält eine NSU- und. 
Märkenartikelfirmen im Gesamtwert von ‚über DM 1 ‚200, 


Die 2 Siegerin jeder Stadt erhält Geld- und Sachpreise‘ im von vb: DM 400,— 
. Die 3, Siegerin jeder Stadt erhält Geld- und ‚Sachpreise, im Gesamtwert von über DM 350, 


"Außerdem erhalten alle Teilnehmerinnen Geschenke bekannt 
Die Teilnehmerinnen tragen Bleyle/Vetrix- Pullis und -Shorts und Catalina-Bodeanzüge 


Die für »Miss Germany 1956« einen nach Rio de “Janelro 
; ‚zum Besuch des Zweigwerkes 


Im Einvernehmen mit der deutschen Film-Industrie suchen die Opal Strumpfwerke bei allen Wahlen unter den 
Teilnehmerinnen Filmnachwuchs. Namhafte Film-Produktionsfirmen weraen cie von unserem Beauftragten vor 
geschlagenen Teilnehmerinnen zu Probeaufnahmen heranziehen 
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Etzenroth? Mein Mann darf niemals von 
unserem Gespräch erfahren!“ Sie legte 
neckisch den Zeigefinger gegen die Lip- 
pen. Dann segelte sie hinaus. 

Etzenroth mußte wider Willen lächeln. 
Aber in seinem Gardeherzen mischten 
sih Mitleid und Respekt für Louise 
Schneidewind. 

Der Generaldirektor brauchte keinen 
TagZeit, um in dieser Sache einen Weg zu 
finden. Er ließ sogleich den Personalchef 
Dr. Kokker zu sich kommen. Die beiden 
Herren hatten eine kurze Besprechung. 
Danach diktierte Dr. Kokker einen Brief. 
Er lautete: 


Sehr geehrtes Fräulein Gerber, 

unser Zweigwerk in Treysa braucht 
dringend eine tüchtige, erfahrene und 
absolut selbständig arbeitende Direk- 
tionssekretärin. Nach eingehender Prü- 
fung der Unterlagen hat sich die Ge- 
schäftsleitung entschlossen, Ihnen diese 
wichtige Aufgabe anzuvertrauen. Wir 
bitten Sie, sich bereits am Montag der 
kommenden Woche im Direktionsbüro 
Treysa einzufinden und unverzüglich 
Ihren neuen Arbeitsbereich zu überneh- 
men. Die Kosten für den Umzug werden 
vom Werk getragen. Eine werkseigene 
Wohnung steht Ihnen in Treysa zur 
Verfügung. Mit der Übernahme dieser 
neuen Stellung ist eine Gehaltserhöhung 
von siebzig D-Mark verbunden. 

Wir wünschen Ihnen für Ihre neue 
Tätigkeit viel Glück und zeichnen, in 
der Hoffnung auf weitere gute Zusam- 
menarbeit 

Hochachtungsvoll! 


i. A. Dr. Kokker 


Dieser Brief lag bereits eine halbe 
Stunde später auf dem Schreibtisch der 
Gerber, und während sie ihn las, began- 
nen ihre dünnen Nüstern gefährlich zu 
vibrieren. Sie setzte sich und las das 
Schreiben ein zweitesmal durch. Dann 
stand sie auf, warf einen Blick in ihren 
Taschenspiegel undging in Schneidewinds 
Zimmer. 

Schneidewind saß breit und wuchtig 
hinter seinem Schreibtish, die Zigarre 
schräg zwischen den Zähnen, Er sah kaum 
auf. „Na, Eri?"” 

Sie ließ mit spitzen Fingern den Brief 
der Personalabteilung auf seine Schreib- 
unterlage fallen. „Ist das dein Werk?“ 
fragte sie spitz. 

Ihr Ton ließ ihn aufhorchen. Er runzelte 
die Stirn. Was war da wieder los? Er war 
in bester Stimmung und wollte keinen 
Ärger. „Wieso mein Werk? Was ist denn 
das?“ 

„Lies doch!” sagte sie, 

Er warf ihr einen mißtrauischen Blick 
zu. Dann las er. Sie war einen Schritt zu- 
rückgetreten und beobachtete jede Re- 
gung seines Gesichts. 

Zuerst zog er die Augenbrauen zusam- 
men, dann rollte er unwillig die Zigarre 
von einem Mundwinkel in den anderen, 
schließlich nahm er sie in die Hand. 

„Na?“ fragte sie. „Du tust ja so, als ob 
du von nichts wüßtest.“ 

„Nein“, grunzte er unwillig. „Ich weiß 
auch von nichts.“ 

Sie schob verächtlich die Unterlippe 
vor. „Ist das dein Ernst?“ 

Er wurde ärgerlich. Diesen Ton konnte 
er bei ihr nicht ausstehen. Er kam sich 
dann vor wie ein Ehemann, und um sich 
so vorzukommen, dazu brauchte er Erika 
Gerber nicht. Er warf den Brief hin, stieß 
seine Zigarre in den Aschenbecher und 
knurrte: „Natürlich ist das mein Ernst!“ 


Sie stützte sich mit beiden Händen auf 
seinen Schreibtisch, „Herr Direktor Schnei- 
dewind”, sagte sie spöttisch, „läßt durch 
die Personalabteilung über seine Sekre- 
tärin verfügen. Und die Personalabteilung 
hält es nicht einmal für nötig, vorher bei 
ihm anzufragen. Merkwürdig, nicht?“ 

Schneidewind ertrug ihren Ton nun 
nicht länger. Er sprang hoch und schlug 
mit der flachen Hand auf den Tisch. „Hör 
auf, so mit mir zu reden!“ schrie er sie an. 
„Ich verbitte mir das! Ich sage dir, daß ich 
nichts davon weiß!“ 

Sie ließ sich durch seinen Ausbruch 
nicht beeindrucken. „Also eine Verschwö- 
rung gegen dich und gegen mich!“ sagte 
sie aufreizend kühl. 

„Quatsch!“ schrie er. „Ein Irrtum wahr- 
scheinlich!“ 

„Ein sonderbarer Irrtum! Und peinlich! 
Aber ich wäre dir dankbar, wenn du ihn 
gleich richtigstellen würdest.“ 

Er riß wütend den Brief an sich. „Warte 
hier!“ befahl er und stampfte hinaus. 

Gleich darauf stand er Dr. Kokker ge- 
genüber. „Verehrter Herr Kokker“, sagte 
er bärbeißig. „Wenn Sie schon die Ab- 
sicht haben, meine Sekretärin zu verset- 
zen, dann darf ich wohl erwarten, daß Sie 
vorher mein Einverständnis einholen, 
nicht wahr?“ 


„Oh, verzeihen Sie“, erwiderte Dr. Kok- 
ker mit glatter Liebenswürdigkeit, „das 
haben wir wohl in der Eile versäumt. 
Darf ich das hiermit nachholen?“ 

„Sie dürfen!“ dröhnte Schneidewind. 
„Aber mein Einverständnis kriegen Sie 
selbstverständlich nicht. Oder glauben Sie 
im Ernst, ich gebe eine so tüchtige Kraft 
so mir nichts, dir nichts nach Treysa ab? 
Nee, mein Lieber. Im übrigen: was sind 
das für seltsame Bräuche? Sie können 
doch nicht einfach über die Angestellten 
verfügen, als wären sie Soldaten?“ 

Kokker lächelte. Aber sein Lächeln ent- 
behrte jeglicher Herzlichkeit. „Wir kön- 
nen! Es steht dem Arbeitgeber frei, den 
Arbeitnehmer an jede beliebige Stelle 
des Betriebes zu versetzen, soweit er sich 
dadurch nicht materiell verschlechtert.“ 

Schneidewind winkte ärgerlich ab. „Das 
weiß ich! Aber Sie können nicht! Sie in 
persona, Herr Doktor Kokker! Jedenfalls 
nicht bei mir!“ 

Dr. Kokker lächelte noch immer. „Ich 
habe das auch nicht entschieden, sondern 
der Herr Generaldirektor.” 

Schneidewind glotzte ihn an. „Etzen- 
roth? Seit wann kümmert sich Etzenroth 
um die Versetzung von Sekretärinnen?“ 

Kokker zog die Schultern hoch und 
machte eine Unschuldsmiene. 

Schneidewind faßte ihn grob am Ärmel, 
„Was ist los, Kokker? Was sind das für 
merkwürdige Sachen? Nun mal raus mit 
der Sprache! Ehrlich!” 

Kokker machte sich vorsichtig los. „Ich 
verstehe Sie nicht“, wich er aus. „Fräu- 
lein Gerber bekommt doc eine beträcht- 
liche Gehaltszulage! Weshalb wollen Sie 
ihr denn den Weg nach oben verbauen?" 

Schneidewind lief rot an. Er hatte das 
sichere Gefühl, als ob Kokker mehr 
wüßte, als er zugeben wollte. „Hören Sie, 
Kokker“, schnaubte er, „wenn Sie mic 
hier zum Narren halten wollen... Ich 
verbitte mir das!“ Er sah Kokkers un- 
durchdringliches Gesicht, und er beschloß, 
die Verhandlung mit Krach abzubrecen. 
Im Grunde seiner Seele konnte er diesen 
aalglatten Kerl sowieso nicht leiden. 
„Gut!“ schrie er. „Dann werde ich zum 
Generaldirektor gehen. Das sind ja un- 
glaubliche Zustände!“ Und er wuchtete 
zornig hinaus. 


„Herr Generaldirektor läßt bitten!“ 

Schneidewind stand in anderer Haltung 
vor Etzenroth als vor Kokker. Ergeben? 
Unterwürfig? Keineswegs. Das war nicht 
Schneidewinds Art. Aber immerhin doch 
gesammelt, den Groll diszipliniert zu- 
rückhaltend, ganz konzentriert auf die 
achtunggebietende Person des General- 
direktors. 

„Herr Etzenröth“, sagte er mit kerniger 
Stimme. „Ich habe leider Veranlassung, 
mich über das Verhalten von Dr. Kokker 
zu beklagen. Er hat ohne meine Zustim- 
mung, ja, ohne mich überhaupt zu benach- 
richtigen, meine Sekretärin nach Treysa 
versetzt. Ih muß mit allem Nachdruck 
gegen diese Verhaltensweise „Verwah- 
rung einlegen, ganzdavon abgesehen, daß 
ich eine so immens tüchtige Kraft unter 
keinen Umständen entbehren kann! Am 
unverständlichsten aber ist mir die lahme 
Ausrede des Herrn Dr. Kokker, Sie selbst 
hätten diese Versetzung veranlaßt.“ Er 
stieß das Kinn vor und sah den Generaäl- 
direktor mit gemessener Empörung an. 

Etzenroth hob die weißen Brauen. Dann 
sagte er verbindlich lächelnd: „Ich habe 
tatsächlich die Versetzung angeordnet, 
Herr Schneidewind.“ 

„Das begreife ich nicht!“ grollte 
Schneidewind, „Das ist mir völlig unver- 
ständlich.“ 

Etzenroth schien keinen Wert darauf zu 
legen, es ihm verständlich zu machen. Er 
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sagte in dem gleichen verbindlichen Ton: 
„Ich muß leider auf dieser Versetzung be- 
stehen.” 

Schneidewind senkte den massigen 
Kopf wie ein gereizter Stier. „Soll das 
bedeuten, daß Sie meinen Einspruch igno- 
rieren wollen?” 

„Ich sagte, ich muß auf der Versetzung 
bestehen”, antwortete Etzenroth höflich, 
aber mit jener Bestimmtheit, die keinerlei 
Zweifel an seiner Entschlossenheit auf- 
kommen ließ, 

Damit wurde die Sache für Schneidewind 
zu einer Prestigefrage. Und wenn es um 
sein nur selten bedrohtes Prestige ging, 
dann kannte er keinerlei Rücksichten, 
dann schoß er zuweilen auch weit über 
das Ziel hinaus. Er hatte Respekt vor 
Etzenroth, aber Angst hatte er nicht. Sein 
Nacken begann zu glühen, und am lieb- 
sten hätte er zu brüllen angefangen; doch 
Etzenroth war kein Mann, den man an- 
brüllen konnte, 

Also bezwang sich Schneidewind und 
sagte: „Dann, Herr Generaldirektor, dann 
— muß ich die Konsequenzen ziehen!“ 


Ad, Bruno Schneidewind wußte nicht, 
wie lächerlich schwach seine Position war. 
Eı begriff es erst im Laufe der freund- 
lichen Ansprache, die Etzenroth ihm nun 
hielt, und die, nebenbei bemerkt, ein di- 
plomatisches Meisterstück war. Etzenroth 
nahm ihn kameradschaftlih beim Arm. 
„Mein lieber Schneidewind“, sagte er, 
„wir wollen doch nicht so grundsätzlich 
werden! Sehen Sie, ich schätze Sie als 
äußerst fähigen Fachmann, und wir sind 


Mit dem Hut nähen ? ? 


Unser Bild zeigt eine Amerikanerin, 
die im Ladengeschäft eine Nähma- > 
schine selbst probiert. - Es ist eine } 
Gritzner-Automatic, die in den USA 
unter dem Namen White großen 
Anklang findet. Tausende Gritzner- 
Automatics treten Monat für Monat 
die weite Reise nach den USA an. 


Bei der Gritzner-Automatic brauchen Sie nicht 
erst lange zu studieren, probieren, einzustellen 
und Hebel einzurichten. Die Duplex-Kurven- 
schaltung, mit der die Gritzner- und Kayser- 
Nähmaschinen ausgestattet sind, ist unübertrof- 
fen einfach zu bedienen. Ein großer Vorzug. 


Tausende von Variationen und Kombinationen 
näht spielend Ihre Gritzner-Automatic; die An- 
wendungsmöglichkeiten sind beinahe unbe- 
grenzt. Die Gritzner-Automatic dient Ihnen, 
wenn Sie die Kleidung Ihrer Kinder hübsch und 
individuell gestalten wollen, sie hilft Ihnen, Ihr 
Heim mit netten Deckchen, Kissenbezügen und 
dergleichen zu verschönern. 


Auch die so lästigen Flick- und Stopfarbeiten, 
das Knopflöcher machen und Knöpfe annähen, 
wird zur Spielerei mit der Gritzner-Automatic, >» 
die all diese Arbeiten in einem Zehntel der Zeit 

für Sie erledigt. Selbst Trikotwäsche bessern Sie 
leicht aus, denn die Bogennaht ist elastisch. 


Sie ist einfach wunderbar — wunderbar einfach! 


Gutschein se 


An GRITZNER-KAYSER AG. Karlsruhe-Durlach 
Schicken Sie mir kostenlos und unverbindlich Ihre 
neuesten Prospekte über Automatic-Maschinen. 
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Zeigen Sie Verständnis für das, was andere Menschen 


auf dem Herzen haben. Das ist gar nicht schwer. Man muß nur 
ein guter Zuhörer sein und sympathisch und gepflegt wirken. 


Wie man 


sich 


Auch das ist gar nicht schwer . . . mit Aqua Velva. 


Nach dem Rasieren nur wenige Tropfen! Ihre Haut atmet auf. Sofort 


spüren Sie das erfrischende Wohlbehagen — die typische 
positive Aqua Velva-Stimmung! Selbstbewußt und frisch 
wissen Sie sich für jeden Fall gepflegt - denn man 
gewinnt als Mann mit Aqua Velva. 


Drei kostbare Tropfen: 


o Der erste prickelt — 
das Gewebe wird durchblutet. 


® Der zweite strafft — die Poren 
haben sich geschlossen. 


© Der dritte kühlt — die Haut 


ist geschmeidig geworden. 


Anregend wirkt die Duftfülle mit 
dem betont männlichen Charakter 
für lange Zeit nach. Doppelflasche 
DM 5.50, Originalflasche DM 3.50. 
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RASIERWASSER 


WILLIAMS, HAMBURG-ALTONA, HOHENZOLLERNRING 127 


Freue Dich Deines guten Appetits. 
Laß Dir's schmecken! RENNIE 
beugt vor und verhütet Sod- 
brennen, Magendruck und Völle- 
gefühl. Die ganze Welt nimmt 
RENNIE und fühlt sich wohl. ; 
Denn 


RENNIE räumt den Magen auf. 


ZN, 
9 immer in der 


Tasche haben! 


Deutschland : Scott & Bowne GmbH. Frankfurt/M. 


E.Griffiths HughesLtd.,Manchester 
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GELUTSCHT 
So kommen seine 
Wirkstoffe auf zu- 
träglicheWeisenach 
in den 
Magen. RENNIE 


und nach 
schmeckt gut. 


50 Stck. DM 1,65 
100 Stck. DM 2,85 
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auf Ihre Tüchtigkeit und Erfahrung im 
höchsten Grade angewiesen. Aber be- 
denken Sie doch, auch Sie sind auf uns 
angewiesen, nicht wahr?“ Er ließ Schnei- 
dewinds Arm los. „Wir wollen ganz offen 
miteinander sprechen, Herr Schneidewind. 
Es geht hier das hartnäckige Gerücht, daß 
zwischen Ihnen und Ihrer Sekretärin — 
hm — ein Verhältnis bestünde, dag...” 

Schneidewind wollte ihn unterbrechen, 
aber Etzenroth hob beschwichtigend die 
Hand. „Bitte, bitte, Herr Schneidewind, 
ich habe dieses Gerücht nicht weiter nach- 
geprüft, ich glaube auch nicht, daß es 
einer Nachprüfung standhalten würde. 
Schließlich sind Sie ja glücklich verhei- 
ratet, nicht wahr? Ich kenne und schätze 
Ihre Gattin. Und Kinder haben Sie auch. 
Vier sind es, wenn ich mich nicht irre?” 
Er sah Schneidewind fragend an. 

Schneidewind nickte, Dunkle Röte brei- 
tete sich über sein fleischiges Gesicht. 

Etzenroth tat, als bemerkte er es nicht. 
Taktvoll wandte er sich zum Fenster und 
sah hinaus. „Mir liegt daran“, fuhr er 
leise fort, „daß das Ansehen der leitenden 
Herren unseres Werkes über jeden Zwei- 
fel erhaben ist. Ihkann unmöglich diesem 
dummen Gerücht nachgehen, das, wie mir 
berichtet wurde, schon seit Monaten kur- 
siert. Außerdem ist da gerade jetzt eine 
sehr peinliche Affäre mit einem ande- 
ren... Nun, Sie werden davon gehört 
haben. Deshalb hielt ich es für das beste, 
allem Gerede um Ihre Person durch: eine 
einfache Versetzung von Fräulein Gerber 
die Spitze abzubrechen.“ 

Er drehte sich plötzlich um und sah 
Schneidewind in die Augen. „Oder ist es 
Ihnen lieber, daß wir den anderen Weg 
beschreiten und die Urheber dieser Ge- 
rüchte zur Verantwortung ziehen?“ 

In diesem Augenblick begriff Schneide- 
wind, und er gab sich geschlagen. Er 
brauchte nicht mehr das Soll und das Ha- 
ben gegeneinander abzuwägen. Der Fall 
war für ihn klar. Und auch der Rückzugs- 
weg war klar. Etzenroth hatte ihn ihm ge- 
wiesen, „Das — wußte ich nicht“, mur- 
melte er. „Wenn Sie die Sache so sehen, 
Herr Etzenroth... na ja, dann — bin ich 
natürlich einverstanden.“ Und mit einer 
letzten Geste verteidigte er seine Würde. 
„Trotzdem wäre es mir lieb gewesen, man 
hätte mich vorher darüber orientiert.“ 

Auch den Abgang machte ihm Etzenroth 
leicht. „Selbstverständlich“, gab er zu. 
„Das war meine Schuld, mein lieber 
Schneidewind. Bitte nehmen Sie mir’s 
nicht übel. Ich hab's einfach vergessen.“ 

Er brachte ihn wie einen geehrten Gast 
bis an die Tür und kehrte dann aufatmend 
an seinen Schreibtisch zurück. 


Als Schneidewind in sein Zimmer zu- 
rückkam, hatte er sich in einen freund- 
lichen, gutgelaunten Herrn verwandelt. 


Die Gerber sah ihm erwartungsvoll ent- 
gegen. „Hast du mit Kokker gesprochen?“ 
fragte sie. 

„Natürlich!“ prahlte er. „Ich habe ihn 
anständig zusammengestauct. Und dann 
bin ich gleich zu Etzenroth gegangen. Die 
Sache geht nämlich von ihm aus. Er 
hat sich entschuldigt, weil er mich nicht 
vorher verständigt hat. Und dann hat er 
mir seine Gründe gesagt. Ich muß sagen, 
Eri, du hast eigentlich keinen Anlaß, dich 
zu beklagen.” 

Die schönen Augen der Gerber ver- 
engten sich. „Was soll das heißen?“ 


Er nahm seine erkaltete Zigarre aus 
dem Aschenbecher unddrehte sie zwischen 
den, Fingern. „Die Sache ist so, Eri: Wir 
brauchen tatsächlich eine erstklassige 
Kraft in Treysa. Du wirst dort ganz selb- 
ständig arbeiten können. Du bekommst 
eine Gehaltserhöhung. Das Ganze ist eine 
beachtliche Anerkennung für dich. Ich 
konnte Etzenroth seine Bitte wirklich 
nicht abschlagen ...“ 

Sie starrte ihn ungläubig au. Dann trat 
sie so dicht an ihn heran, daß er ihr Par- 
füm wittern konnte. „Ich will dir sagen, 
wie die Sache ist“, sagte sie eisig. „Man 
will mich los sein! Es gefällt Mer. Leuten 
nicht, daß die Beziehungen zwischen uns 
etwas enger sind, als es diesen Spießern 
lieb ist. Und du... du hast klein beige- 
geben! Weil du nicht den Mut hast, dic» 
vor mich zu stellen!“ 

Er wand sich vor Verlegenheit. „Eri“, 
sagte er, „was fällt dir denn ein? Das ist 
doch kindisch! Ich kann mich doch nicht 
in die Personalpolitik des Werkes ein- 
mischen! Außerdem würde ich in diesem 
Falle mich — und auch dich — nur damit 
kompromittieren!*“ 

„Das ist mir egal!“ fauchte sie. 

„Eri!“ fuhr er beschwörend fort. „Was 
willst du denn eigentlich? Treysa ist doch 
nicht aus der Welt. Mit dem Wagen ist 
man in einer Stunde drüben. Und“ — er 
grinste vorsichtig — „eigentlich sind wir 
doch da viel ungestörter!” 


Ihre Nasenflügel bebten, „Willst du 
nun etwas dagegen unternehmen?“ 

Er zog bockig den Kopf ein. „Ich kann's 
nicht! Sieh das doch ein!“ 


„Natürlich kannst du“, fauchte sie, 
„Aber du willst nicht, du hast Angst vor 
Herrn Etzenroth!“ 


„Unsinn!“ sagte er flau. 


In ohnmächtigem Zorn funkelte sie ihn 
an. Dann drehte sie sich plötzlich um und 
ging zur Tür. „Natürlich hast du Angst“, 
sagte sie erstickt. „Du... du... Gummi- 
löwe!“ Bevor er antworten konnte, war 
sie schon draußen. 

Dies war die dritte Niederlage, die 
Bruno Schneidewind innerhalb einer 
Stunde einstecken mußte; eigentlich war 
sie die schlimmste. Er grübelte darüber 
nach, was er tun könnte, um Erika wieder 
zu versöhnen, aber er kam immer wieder 
zu demselben Ergebnis. Und,er beschloß, 
den Lauf der Dinge abzuwarten, Sein Ver- 
hältnis zu ihr hatte schon manchen Sturm 
überstanden. Es würde auch diesen über- 
stehen. 

Die Gerber saß draußen und heulte vor 
Wut. Sie wußte, daß sie in diesem Falle 
bei ihm auf Granit beißen würde. Oder 
besser: auf Gummi. Sie kannte ihn. Und 
während sie zornig ihr Taschentuch zer- 
knüllte, wurde sie sich darüber klar, daß 
ihr der Weg nach Treysa nicht erspart 
bleiben würde, wenn ihre kühnen Pläne 
je in Erfüllung gehen sollten... 

* 


Die Straßenbahn nach Wilhelmshöhe 
mühte sich rasselnd die steile Allee 
hinauf. Sie war fast leer, wie immer um 
diese Tageszeit. 

Eine leere Straßenbahn an einem düste- 
ren Herbsttag erweckt den Eindruck trau- 
riger Sinnlosigkeit, vertaner Anstrengung, 
müder Routinefron. Eine leere Straßen- 
bahn sieht aus wie ein Menschenleben, 
dem der Inhalt fehlt: Kein Kampf, kein 
Gedränge, aber auch kein Erfolg und kein 
sinnvolles Ziel. 

Eine leere Straßenbahn ist wie ein aus 
der Mode gekommenes Tier. Bei ihrem 
Anblick beschleicht einen die trübe Ah- 
nung, daß sie eines Tages auf einem Ab- 
stellgelände verrosten wird, daß Kinder 
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spielen oder nächtigen werden, während 
die Straßen, die sie einst beherrschte, von 
schnellen, lautlos dahingleitenden Fahr- 
zeugen belebt sind. Eine leere Straßen- 
bahn im November kann einen leid tun... 


In einer Ecke des Wagens saß Ellen 
Conradi. Sie saß wie eine Verlorene: still 
und zusammengesunken, ohne Leben und 
ohne Hoffnung. 

Die Bahn hielt. Der Schaffner warf ge- 
wohnheitsgemäß einen Blick nach drau- 
ßen. Dann hob er die Hand, um abzuklin- 
geln; aber er wartete noch damit. „Woll- 
ten Sie hier nicht aussteigen?“ fragte er. 


Elien schrak hoch. „Ach ja, danke!” Sie 
stieg aus und wartete, bis die Bahn wei- 
tergefahren war. Der Schaffner stand auf 
der hinteren Plattform und sah sie an. 
Sein flaches rotes Gesicht wurde immer 
kleiner und verschwand allmählich in der 
dunstigen Ferne, 

Ellen wandte sich ab und ging. 

Als sie ins Rosental einbog, sah sie 
Thoms hellen Wagen vor der Tür stehen, 
Aber dieser Anblick, der sie noch am Tage 
vorher in Erregung versetzt hätte, be- 
rührte sie nicht mehr, 

Gisela öffnete ihr. Sie lächelte unsicher. 
„Herr Doktor ist da“, sagte sie schüchtern. 
Es war ihr anzumerken, daß sie nicht 
wußte, ob dies eine angenehme oder eine 
unangenehme Nachricht sei. Ellen tat 
nichts, um dem Mädchen die Zweifel zu 
nehmen. „Ja“, sagte sie und ging, ohne 
den Mantel auszuziehen, in Thoms 
Zimmer. 

Thom stand neben dem Schreibtisch und 
sah ihr aufmerksam entgegen. 

Sie schloß die Tür und zog langsam ihre 
Handschuhe aus. Sie tat das so, als gäbe 
es im Augenhlick nichts Wichtigeres als 
ihre Handschulı 

„Guten Morgen, Ellen.“ Seine Stimme 
war belegt. „Ich nehme an, du hast mit 
meinem Besuch gerechnet.“ 

„Nein.“ Sie ließ die Handschuhe auf 
den Tisch fallen und setzte sich. 

Blaß und apathisch saß sie da, das 
schöne Profil ihm halb zugekehrt. Aber 
ihre Blässe weckte kein Mitleid in ihm, 
vielmehr ärgerte ihn ihre herausfordernde 
Gleichgültigkeit. Er redete sich ein, daß 
es nun nichts mehr gäbe, was ihn mit ihr 
verband, und er sagte kalt: „Ich habe vor- 
hin mit dem Haftrichter gesprochen. Es 
sieht schlimm für dich aus.“ 

Sie nickte nur. 

„Willst du mir nicht sagen, was du dir 
dabei gedacht hast?" fragte er. 

„Ich weiß es nicht.“ 3 

Er zündete sich nervös eine Zigarette 
an. „Ellen“, sagte er, und zwang sich zu 
einem versöhnlichen Ton, „wollen wir 
nicht die Sache in Ruhe besprechen? Es 
ist jainunserem beiderseitigen Interesse!“ 

Sie sah auf ihre Hände. „Du hast doch 
gar nichts damit zu tun.“ 

„Doch!“ antwortete er gereizt, „Hast du 
nicht daran gedacht, daß du meine Frau 
bist...“ er stockte „...noch meine Frau 
bist“, verbesserte er sich, „Daß du meinen 
Namen trägst, und daß durch diese Sache 
mein Name möglicherweise durch die 
Zeitungen geht?“ 

Sie antwortete nicht. 

„Ich hoffe“, fuhr er erregt fort, „du 
siehst ein, daß es zwischen uns nun keine 
Bindung mehr gibt.“ 

Wieder antwortete sie nicht. 

Er wurde immer nervöser. „Ich kann er- 
warten, daß du dich unter diesen Um- 
ständen nicht länger weigern wirst, in 
eine Scheidung einzuwilligen.“ 

Sie hob den Kopf. In ihren Augen war 
plötzlich wieder ein Funke Leben. „Also 
deshalb bist du gekommen“, sagte sie. 
„Nein, ich lasse mich nicht scheiden! Auch 
jetzt nicht!“ 

Er starrte sie zornig an. Begriff sie 
denn immer noch nicht, daß ihr nun nichts 
mehr anderes übrigblieb? Er griff nach 
einem Brieföffner und drehte ihn erregt 
in den Händen. „Du wirst einwilligen 
müssen!“ sagte er scharf. „Anderenfalls 
werde ich Klage erheben.“ 

„Tu das“, sagte sie. 

Er sah ein, daß er so nicht weiter kam. 
Er wußte, daß es einen langwierigen und 
peinlichen Prozeß geben würde, wenn er 
gegen ihren Willen die Klage erhob, Wut 


stieg in ihm hoch. In diesem Augenblick: 


haßte er sie, weil sie ihn gefesselt halten 
wollte, sinnlos, ohne verständlichen 
Grund, aus lauter Rache gegen ihn und 
Ruth. Und er haßte sie, weil sie ihn zu 
etwas zwang, was er nicht gern tun 
wollte. Nun mußte er es also tun, 


Er setzte den Brieföffner mit der Spitze 
auf sein Knie, so, als wollte er die Schärfe 
des Stahls erproben, und sagte erbar- 
mungslos: Du bist dir doch darüber im 
klaren, in welche Lage du dich gebracht 
hast? Du bist mit dem Strafgesetz in Kon- 
flikt gekommen, und man wird dich ver- 


oder Landstreiher in ihrem Gestänge 


Y 
4 Kurze Borthoore 


| Longe Barthaare 


— 


nimm 


> Minuten mehr 
Zeit täglich 


30 Stunden im Jahr spare ich beim Rasieren mit dem 
PHILIPS Trockenrasierer. Auf allen Reisen ist er 
mein treuer Begleiter. PHILIPS Scher Mann nimmt 
im Handgepäck kaum Platz ein. Er paßt in jede 
Steckdose, bei Gleich- oder Wechselstrom, 110 bzw. 
220 Volt, Normal- oder Schuko-Steckdose. Selbst im 
modernen D-Zug und Schlafwagen oder an der 
nächsten Tankstelle ist jetzt Rasieren kein Problem 
mehr. Niemals erscheine ich mehr unrasiert auf 
einer Besprechung. Wie gesagt: Jeden Tag spare 
ich5 Minuten Zeit-und Sie wissen doch: ZeitistGeld. 


Wie Ihr Bart auch wächst, - wirbelartig, stachelhart 
oder flach aus der Haut -: der PHILIPS Rasierer 
gibt Ihnen selbstbei spröderund überempfindlicher 
Haut das Gefühl des vollkommenen Rasierens. Das 
rotierende System des PHILIPS Trockenrasierers 
bedeutet für Sie: schnelles, leichtes und haut- 


schonendes Rasieren! 


Rasiert kurze Barthaare genau so 
sauber wie einen 8-Tage-Bart 


Der PHILIPS Scherkopf vereinigt in sich 
verschiedene Systeme. Seine Oberfläche 
wirkt wie ein Sieb und erfaßt kurze Stop- 
peln. Seine Seitenfläche arbeitet wie ein 
Kamm und erfaßt lange Barthaare. 


Rasiert mit dem Strich und gegen 
den Strich 

Die Drehrichtung der beiden Schermesser 
ist so aufeinander abgestimmt, daß der 
PHILIPS Trockenrasierer mit dem Strich 
und gegen den Strich arbeitet. Dadurch 
werden selbsf Bartwirbel und schwierige 
Partien am Kinn sauber ausrasiert. 


Rasiert scharf aus und schont doch 
die Haut 

Um den Doppelscherkopf liegt ein Spann- 
ring, der die Haut automatisch strafft und 
dadurch die Haare aufrichtet. Hierbei wird 
die Haut um den Hoarkanal zurückgedrückt. 
Nach der Rasur verschwindet der Hoor- 
stumpf wieder unter der Hautoberflähe. 
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urteilen.“ Er beobachtete aufmerksam ihr 
Gesicht. „Auf Kindesentführung stehen 
fünf Jahre Gefängnis. In schweren Fällen 
sogar Zuchthaus,” 

Sie zuckte zusammen. „Woher weißt du 
das?“ 

„Ich habe nachgesehen.“ 

Sie atmete schwer, aber sie antwortete 
nicht. 

Er ließ sie nicht aus den Augen: „Ruth 
ist die Mutter des Kindes“, fuhr er fort. 
„Für dich wird alles davon abhängen, wie 
Ruth aussagen wird. Wenn du sie durch 
deine Weigerung noch länger quälst, 
kannst du wirklich keine Nachsicht von 
ihr erwarten.“ 

Sie stand plötzlich auf und trat auf ihn 
zu. „Von Ruth habe ich sowieso keine 
Nachsicht erwartet”, sagte sie mit zittern- 
der Stimme. Ihre Augen waren unnatür- 
lich groß und dunkel. Ein fiebriger Glanz 
von Krankheit und Hilflosigkeit war 
darin. „Und du, Thom?“ flüsterte sie. 
„Was ist mit dir?” 

Seine Wut und sein Haß fielen plötzlich 
in sich zusammen. Sie war wie ein kran- 
kes Tier, das um Hilfe bettelt. Er zögerte. 
Aber dann dachte er wieder an Ruth. Auch 
sie brauchte Hilfe. Und außerdem, was 
hatte Ellen ihr angetan... Er wich Ellens 
Blick aus und sagte: „Nein. — Von mir 
auch nicht.” 

Sie stand eine Weile wie erstarrt. Dann 
wandte sie sich langsam ab, trat ans Fen- 
ster und sah hinaus in den trostlosen No- 
vembergarten. 

Er sprach leise und sachlich auf sie ein. 
„Wenn du vernünftig bist, werden wir 
dafür sorgen, daß dieser Prozeß nicht 
stattfindet. Wir werden erklären, daß du 
mit Ruths Einverständnis das Kind ab- 
geholt hättest, daß Ruth es aber verges- 
sen hätte und in ihrer Verwirrung die 
Suchanzeige aufgegeben hätte. Das wird 
völlig genügen.“ Er drückte mit unsiche- 
ren Fingern seine Zigarette aus. „Wilist 
du nun in die Scheidung einwilligen oder 
nicht?“ 

Sie drehte sich langsam um, Ihre Augen 
waren nun von einem eisigen Gletscher- 
blau, und ihre Stimme klang ganz fremd. 
„Ich habe wohl keine Wahl mehr...“ 


„Danke.“ 

„Du brauchst dich nicht zu bedanken! 
Ein Erpresser bedankt sich nicht.“ 

Er fuhr auf. „Ellen, ich...” 

„Es ist gut, Thom“, unterbrach sie ihn. 
„Du kannst dir deine Erklärung sparen. 
Ich will nun auch nicht mehr mit dir ver- 
heiratet sein.“ 

In ihrer dunklen Stimme war unver- 
hüllte Verachtung; aber er überhörte es. 
Ihn interessierte nur noch die Tatsache, 
daß sie endlich eingewilligt Hatte. Er hatte 
sie überrumpelt. Das mit den fünf Jahren 
Gefängnis war die Höchststrafe für Kindes- 
raub, Für sie hätte es im schlimmsten Fall 
eine Geldstrafe gegeben. Nicht besonders 
fair von ihm. Aber war sie denn fair? Er 
wollte Ordnung in sein Leben haben, und 
die Scheidung war die einzige Möglich- 
keit, Ordnung zu schaffen. Er unterdrückte 
sein schlechtes Gewissen. „Gut”, sagte er 
mit gespielter Sachlichkeit. „Dann ver- 
stehen wir uns ja.” 

„Nein, wir verstehen uns nicht“, ant- 
wortete sie. „ Ich habe mich in dir geirrt, 
Thom. Und deshalb bin ich mit der Schei- 
dung einverstanden.“ 

„Wie du willst”, sagte er schnell. „Je- 
denfalls bin ich der Ansicht, wir sollten 
dann auch gleih alles in die Wege 
leiten.” 

Sie dachtebitter: Er spricht darüber wie 
über den dringenden Ankauf einer Werk- 
zeugmaschine... 

„Bist du einverstanden, daß wir die 
Sache sofort mit einem Anwalt be- 
sprechen?” fragte er. 


Sie begriff nicht gleich. „Wie meinst du 
das? Etwa jetzt sofort?“ 

Er wurde sich seiner unziemlichen Eile 
bewußt, und seine Stirn färbte sich dunkel. 


„Ich denke, es ist das beste... Ich meine, | 


wir brauchen dann nicht noch einmal... 
Ich habe außerdem gerade Zeit...” Das 
Schrillen des Telefons erlöste ihn von 
seinem verlegenen Gestammel. Hastig 
griff er nach dem Hörer. „Conradi!“ 

Es war Frau Gotthold. „Guten Tag, Herr 
Doktor”, sagte sie unbeholfen, „Wie geht 
es Ihnen denn?“ 

„Danke“, antwortete er. Und nach einer 
Pause: „Kann ich etwas für Sie tun?“ 

„Ach nein. Ich dachte... Ich wollte mich 
nur mal nach Ihrer Frau erkundigen. Ich 
hab mir Sorgen gemacht. Wie geht's ihr 
denn?“ 

Er blickte zu Ellen hinüber. Sie hockte 
zusammengesunken in einem Sessel und 
drehte an ihrem Ehering. Sie schien gar 
nicht zuzuhören. Die Hand, die an dem 
Ring drehte, zitterte. 

Er räusperte sich. „Danke, ausgezeich- 
net“, sagte er. 

„Na, dann ist es ja gut. Sie war nämlich 
gestern abend bei mir, mit der Kleinen 
von Frau Warneke. Sie sah so furchtbar 
elend aus, Sie müssen mal was für sie tun, 
Herr Doktor.“ 

„Ja, ja”, sagte Thom ungeduldig. „Wir 
werden sehen. Vielen Dank!“ Er legte 
auf und blickte wieder zu Ellen hinüber, 
und für einen Augenblick empfand er 
etwas wie Sorge um sie, aber er nahm 
diese Empfindung gar nicht in sein Be- 
wußtsein auf. „Es war Frau Gotthold“, 
sagte er. „Sie hat sich nach dir erkundigt. 
Ich habe gesagt, daß es dir gut ginge, 
Wolltest du sie noch sprechen?“ 

Sie schüttelte abwesend den Kopf. 

„Also gehen wir jetzt?" fragte er ge- 
schäftig. Die Angst trieb ihn; die Angst, 
sie könnte sich das mit der Scheidung noch 
einmal überlegen. 

Aber sie ging mit ihm, ohne zu zögern. 

i 

Der Rechtsanwalt Dr. Zimmermann war 
ein gepflegter Herr in den Fünfzigern, mit 
hageren, blaurasierten Wangen, einer 
scharfkantigen Nase und einer dunklen 
Hornbrille, durch deren doppelt geschlif- 
fene Gläser ein paar kleine schwarze 
Augen die Besucher musterten. 

„Wir kommen wegen einer — Schei- 
dungsangelegenheit”, sagte Thom. 

Der Anwalt nickte gelassen. 

„Wir sind uns darüber einig”, sagte 
Thom, „daß wir unsere Ehe in Ruhe und 
Sachlichkeit lösen woilen.“ 

In Ruhe und Sachlichkeit... dachte 
Ellen. 

Wieder nickte der Anwalt. 

„Wir sind übereingekommen“, fuhr 
Thom mit einem Blick auf Ellen fort, „daß 
meine Frau gegen mich klagt. Sie würden 
also meine Frau vor Gericht vertreten. 
Von mir sind keine Einwendungen zu er- 
warten.” 

Der Anwalt sah erst ihn an und dann 
Ellen, Für einen Augenblick gestattete er 
sich den privaten Gedanken, welches wohl 
die tatsächlichen Motive dieser Scheidung 
wären, Er dachte, daß er nie ein Paar ge- 
sehen hatte, das — zumindest äußerlich 
— besser zusammenpaßte als diese aparte 
Frau und der ruhige, gutaussehende 
Mann, der ihm flüchtig aus der Zeitung 
als einer der MAWAGC-Direktoren be- 
kannt war. Aber er schob diesen Ge- 
danken schnell wieder’beiseite. Er rückte 
einen Schreibblock zurecht und warf mit 
leichter Hand ein paar Notizen darauf. 
„Und der Scheidungsgrund?” fragte er 
ohne aufzusehen. 

„Ih denke: Böswilliges Verlassen“, 
sagte Thom. 

„Nein“, sagte Ellen mit ganz klarer 
Stimme: „Ehebruch!* 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 
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Das gab’s nur einmal 


ih habe den Tatsachenberiht über die Ge- 
schichte des deutschen Films im Stern mit großem 
Interesse gelesen. Curt Riess gehört zu meinen 
wenigen Freunden und ich weiß nicht — vielleicht 
bin ich befangen —, aber ich finde das, was er ge- 
schrieben hat und wie er es geschrieben hat, groß- 
artig. Es gibt nur wenige Journalist in Deutsch 
land, die über ein so glänzendes Erinnerungsver- 
mögen und über einen so brillanten Stil der 
Reportage verfügen. Ich hoffe, daß alle diese Tat- 
sachenberichte von Curt Riess einmal in Buchform 
veröffentlicht werden. 


Glashütten . Trude Hesterberg 


Tatsache ist, daß ich die Serie mit wirklich be- 
sonderem Interesse gelesen habe. Schon weil ich 
selbst zumindest die letzten Jahre in Babelsberg 
noch miterlebt habe. Aber über die persönliche 
Erinnerung hinaus wurde schmerzlich deutlich, was 
wir verloren haben und — was uns ganz einfach 
heute wieder fehlt. So bewundernswert es ist, 
wenn heute immer wieder einzelne Produktionen 
ohne zu direkten Blick auf die Kinokasse und ohne 
Konzessionen ungewöhnliche Filme drehen und da- 
bei jedesmal ihre Existenz riskieren — ohne die 
Möglichkeiten einer finanziell gefestigten Organi- 
sation, die wieder auf lange Sicht planen kann und 
die nicht ständig hektisch produzieren muß, um 
wenigstens ihre laufenden Unkosten zu decken — 
bleib! der gute deutsche Film mehr oder ‚weniger 
dem Zufall ausgeliefert. Trotz allen ehrlichen Be- 
mühens. 

Ja, das ist der Ruf nach einer neuen Ufa. Und 
mit ihr im Rücken werden nach geraumer Zeit die 
hauptsächlichsten Anliegen des deutschen Films tat- 
sählih zu erfüllen sein. Denn trotz aller Ver- 
luste, wir haben eine ganze Menge vorzüglicher 
Schauspieler. Ehrlihe Bemühungen um neuen Nad- 
wuchs werden Erfolg haben — und auch unsere 
Drehbuchautoren, Kameraleute — halten zu Gnaden 
— und Regisseure sind nicht alle im Brei der Mit- 
telmäßigkeit erstickt. Was dann auf der Leinwand 


unserer Kinos — und der des Auslandes — zu 
beweisen wäre. 
Las Palmas r Alfred Weidemann 


Ich tinde den Bericht von Curt Riess äußerst inter- 
essant. Mein Vater, Peter Heuser, hat ja schließ- 
lih, bevor die Ufa gegründet wurde, den Vor- 
läufer, die „Bioskop-Film”, ins Leben gerufen. Des- 
halb war es für mich mit vielen Erinnerungen ver- 
knüpft, und freute ich mich, alte Namen und Per- 
sonen erwähnt zu finden, die alle einmal im Hause 
meiner Eltern in Neubabelsberg (wo wir von 1918 
bis 1928 lebten) verkehrt haben. Später wiederum 
kam ich durch meinen verstorbenen Mann, Theo 
Maceben, mit vielen alten Ufa-Leuten in Ver- 
bindung. 

Berlin-Schmargendorf Loni Heuser-Mackeben 


Von Anfang an verfolge und sammele ich Ihre 
Artikelserie. Für mich ist die „Geschichte der Ufa“ 
doppelt interessant, da ich von 1918—1932 als 
Filmpianist tätig war. Ich war einer der ersten und 
niht ganz unbekannten Filmpianisten und habe 
noch mit „Filmerklärer“ zusammengearbeitet. Meine 
größten Erfolge waren: Metropolis, Nibelungen, 
Quo Vadis, Ben Hur, Faust u.v.a. große Film- 
werke. Herr Curt Riess versteht es ausgezeichnet 
und sehr spannend, den ganzen Werdegang des 
Films zu erläutern. Ich selbst stand mit vielen 
Filmprominenten in persönlichem Kontakt, z.B. mit 
einem der ersten deutschen Filmschauspieler Lud- 
wig Trautmann und mit Georg Alexander, ferner 
Conrad Veidt und Richard Tauber, Marika Rökk, 
Hans Albers und J. Heesters. Hoffentlich ist Ihre 
Artikelserie noch lange nicht zu Ende. Voller 
Spannung erwarte ich jede Woche die Fortsetzung. 
Herzlichen Dank Ihnen sowie auch Herrn Curt Riess. 


Kassel Kurt Hunyady 
* 


Ich lese mit steigendem Interesse die Serie von 
Curt Riess „Das gab's nur einmal“. Nicht nur mit 
Interesse — fast auch ein wenig mit Neid. Das 
gab es wirklich nur einmal. Gerade für uns Film- 
scaffende, die die großen Zeiten des deutschen 
Films nicht mehr miterlebt haben, liest sich der 
Bericht geradezu wie ein Roman. Und wir können 
nur hoffen, daß auch „das“ vielleicht noch einmal 
wiederkommen wird. 


München Winnie Markus 
Des Teufels Anwalt 


Wir berichteten im Stern Nr. 5 über Ernst 
Lautz, den Oberreichsanwalt in Hitlers Volks- 
gericht, der jetzt vom Staat 1342 Mark Pension 
monatlich erhält. 


In Ihrem Ausgabeheft Nr. 5 lese ih vom Ober- 
reichsanwalt Lautz. Wie ist es möglich, daß nach 
fast 11 Jahren erst die Rede von ihm sein kann. 
Wie kann ein Mann eine derartig hohe Pension 
erhalten, während seine Opfer oft in tiefstem 
Elend leben. Mein Neffe war Adjutant des General- 
leutnants Stieff als junger Major. Seine Witwe be- 
kommt mit zwei Kindern eine Pension, mit der sie 
sich sehr sehr einschränken muß, während Lautz in 
Uppigkeit leben kann. Mein Neffe war mit unter 
den ersten elf 20.-Juli-Leuten, von denen die Tages- 
Zeitungen berichteten. Tausende werden Ihnen dank- 
bar sein, wenn Sie weiter über seine Vernehmun- 
gen berichten würden 


Bremen Hayessen 


Vater sein dagegen sehr ... 


Sie brachten in Ihrer Nr. 53/1955 unter der Über- 
schrift „Vater sein dagegen sehr... ..“ einen kurzen 
Bericht über diese unglückselige Tat eines jungen 

aters, der in seiner Unbeherrschtheit durch einen 
Schlag den Tod seines fünf Monate alten Sohnes 
Pierino verursacht hatte. Die utter des Kindes 
hat in Beantwortung vieler Empörungskundgebungen 
aus allen Kreisen der Bevölkerung energish in 
Presse-Interviews dazu Stellung genommen und 
leidenschaftlich ihren, nach ihrer Änsicht unschul- 
digen Mann verteidigt. Inzwischen ist der Ehemann 
nach einmonatiger Untersuchungshaft aus dem Ge- 
fängnis entlassen, da die gerichtsärztliche Unter- 
suchung ergeben hat, daß das Kind bereits an 
einer schweren Lungenentzündung erkrankt war, 
so daß der Schlag des Vaters nicht die unmittel- 
bare Todesursache war. Ein Freispruch ist daher in 
dieser Hinsicht zu erwarten, es bleibt nur noch ein 
Verfahren wegen Körperverletzung. Auch mit einer 
Neuanstellung in dem Autobusbetrieb kann Tan- 
wieder rechnen. 


Rom Giovanni. Stampi 
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Hier ist der Beweis: so 
gründlich saugt der Miele. 


Freundlich summend - 
so arbeitet derMiele. Es gibt 
kein lästiges Bücken mehr, 
kein Recken, keinen Staub. 
Sehr wichtig: die Teppich- 
düse mit Fadenheber. 


Nur 2 Pfennige Strom 
kostet das Reinemachen der 
Wohnung mit dem Miele. 
Was früher Stunden dau- 
erte, schafft der Miele viel 
schneller, viel gründlicher. 


Sessel,Gardinen,Stepp- 
decken — alles, was Staub 
fängt, ist jetzt bequem und 
mühelos sauber zu halten. 
Der Miele holt den Staub 
aus jeder Falte. 


Miele 


* bewährt wie alles:von Miele. Denken Sie nur an die Miele- Waschmaschinen! 


Jetzt erlebe ich den großen Unterschied: 


Staub wegschaffen-oder 
Staub nur,gleichmässig” verteilen ! 


Mit Besen, Bürste, Staubtuch kann man 
noch so fleißig sein — der Staub wird 
immer nur aufgewirbelt. Nach kurzer 
Zeit hat er sich an anderer Stelle wieder 
häuslich niedergelassen und alle Mühe 
war umsonst. 


* 
Was man braucht, ist ein Miele 


Der Miele-Staubsauger fängt mühelos 
auch. das letzte Stäubchen ein. Es ist 
überraschend, wieviel Schmutz er noch 
aus einem Teppich holt, der eben erst 
gründlich mit der Bürste bearbeitet 
wurde. Das hätte ich nicht für möglich 
gehalten. Ja, der Miele — er hält die 
Wohnung viel, viel sauberer! 


Nur DM 129.- 


kostet der besonders schöne 
und handliche Staubsauger 
Miele-Mielette. 
(Verchromte Luxusausfüh- 
rung DM 15.— mehr). - 


Fragen Sie im Fachge- 
schäft nach dem Miele. 
Lassen Sie sich die ver- 
schiedenen Miele-Staub- 
souger vorführen und 
über die Teilzahlungs- 
möglichkeiten beraten. 


Zelle zurückgebracht. Er hatte sein 

Abendessen bekommen — Brot und 
Margarine und Käse, und süßen Tee — 
er hatte die Pritsche heruntergeklappt, 
die Decke mit dem blau-weißen Bezug bis 
an die Ohren gezogen: aber er schlief 
nicht. Längst war „Einschluß” gewesen, 
längst herrschte jene unruhige Halbstille, 
die des Nachts alle Gefängnisse der Welt 
erfüllt — Schritte der Schließer draußen, 
gedämpfte Stimmen von irgendwo, hal- 
lender Lärm in einer entfernten Zelle; 
Fritz Becker konnte nicht schlafen. 


Ein Mann weint auch nicht. Fritz Becker, 
neunundvierzig Jahre alt, fünfzig iast, 
konnte nicht weinen. Um weinen zu kön- 
nen, muß man traurig sein. Fritz Becker 
war nicht traurig. Er war verzweifelt. 


ritz Becker, alias Hans Hansen, 
schlief nicht. Sie hatten ihn in seine 


So abgrundtief verzweifelt war er, daß 
es ihn nicht einmal schmerzte, zu denken: 
sie hat mich verraten. Sie ist es gewesen. 
Inger selbst ist es gewesen. Sie hat mic 
verraten. 


Er wiederholte den pathetischen Satz 
in Gedanken so lange, bis er jeden Sinn 
verlor. Inger hatte ihn also verraten. Na, 
schön. Na, gut. Sie wollte ihn loswerden, 
und sie war ihn los. Der andere lag jetzt 
neben ihr. Der andere war jung. Nicht 
fünfzig, sechsundzwanzig erst. Ich bin 
auch noch nicht fünfzig, dachte Fritz Bek- 


- ker. Ich bin neunundvierzig, ich liebe dich, 


Inger, ich... Inger — warum hast du das 
getan. 


Der andere. Sechsundzwanzig. Schwarz- 
haarig und lustig. Nicht hübsch, aber 
eben schwarzhaarig. Bestimmt nicht klug, 
bestimmt nicht sehr gescheit; tanzt und 
lacht und geht mit Inger aus. Geht überall 
dorthin, wo Inger so gern ist — wo sid 
der Hans Hansen, der Fritz Becker heißt, 
nicht sehen lassen darf. Der andere darf, 
‚der Junge. Der hat auch immer Geld. 


Die Inger ist hübsch. Manche sagen, sie 
sei verdorben. Was wissen die. Wie kann 
man sagen: Inger ist hübsch — sie ist 
schön, versteht ihr, so schön. Ich liebe sie. 


Fritz Becker kann nicht schlafen. Ein 
todmüder Mann, mit blondem, schütterem 
Haar, mit einem Dutzendgesicht, mit Ver- 
zweiflung im Herzen; Fritz Becker liegt 
auf der Pritsche im Polizeigefängnis von 
Kopenhagen und starrt in die Dunkelheit. 


* 


Es begann 1944. Damals, als Fritz Becker 
auf Urlaub nach Sandkrug bei Olden- 
burg kam. 


Fritz Becker war verheiratet. Er war 
Polsterer von Beruf, ein tüchtiger Maının, 
er hatte eine Frau und einen Sohn und 
drei Töchter. Der Krieg hatte ihn heraus- 
gerissen, wie die anderen auch. Sie hatten 
ihn zur Luftwaffe gezogen, erst zur Flak 
gesteckt, dann zu einer jener kümmer- 
lichen Einheiten, die „Luftwaffen-Bau- 
bataillone“ hießen. Becker war damit zu- 
frieden. Lieber Flugplätze planieren, als 
sich — irgendwo in Eis und Kälte und 
Stacheldraht — den Leib voll kantiger 
Splitter pumpen lassen. Lieber am Leben 
bleiben. Fritz Becker war kein Feigling; 
aber er war seit fünf Jahren Soldat. Er 
war Obergefreiter, er kannte den Krieg, 
und er kannte den Kommiß. Heil nach 
Hause kommen — das war die Kunst. Urd 
jetzt war er zu Hause, 


Es traf ihn wie ein Fausthieb: seine 
Frau hatte ihn betrogen. Sie war in ande- 
ren Umständen. Alle wußten es. Alle 
kannten den anderen Mann. 
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Fritz Becker kannte ihn nicht. Er fragte 
seine Frau auch nicht nach dem Namen. 
Er fragte nur: 

„Warum hast du das getan?” 

Sie sab keine Antwort. Sie weinte. Sie 
war eine gute Frau gewesen, tüchtig, gut 
zu den Kindern. Vielleicht hatte sie das 
Alleinsein nicht ertragen. So viele Frauen 
ertrugen das Alleinsein nicht. Fritz Becker 
stellte keine Fragen. Er sah sie weinen, 
und er ließ sie stehen. Noch am gleichen 
Tage fuhr er zu seinem Bruder nach 
Oldenburg. 

Alle waren nett zu ihm; sie wollten ihn 
trösten, und sie taten es mit jener rück- 


Zehn Jahre verstecktiebte, liebte und arbei- 
tete der deutsche Landser Fritz Becker in Kopen- 
hagen. Er war kein begehrenswerter und auch 
kein Junger Liebhaber mehr, aber er war treu 
und arbeitsam. Lange Zeit ernährte er Inger und 
sich durch Schwarzarbeit in einer Gärtnerei 


hei 
Frauen 


sichtsvollen Vorsicht, die kein Mann in 
dieser Lage erträgt. Nur eine knappe 
Woche blieb Fritz Becker; dann meldete 
er sich auf der nächsten Leitstelle: er 
wollte zurück zur Truppe. 

Er kam zu einer anderen Einheit. 
Marschbefehl nach Dänemark — und dann 
Kopenhagen. Flugplatz Kastrup. Ober- 
gefreiter Fritz Becker wurde einer Kraft- 
fahrzeugkompanie zugeteilt. Es war ihm 
gleichgültig. Alles war ihm gleichgültig. 
Mit den Kameraden sprach er kaum. Man 
kannte sich nicht. Der Krieg ging zu Ende. 
Verbände wurden aufgerieben, zurück- 
gezogen von der Front, aufgefüllt, um- 
gruppiert; jeden Tag gab es neue Gesich- 
ter. Der Krieg ging zu Ende. Im Osten 
setzte Marschall Shukow an zum letzten 
Stoß, die Panzerarmeen der Amerikaner 
standen am Rhein, die verzweifelte, hoff- 
nungslose Gegenoffensive in den Arden- 
nen war längst zusammengebrochen ... 

Der Krieg ging zu Ende. Feindlicher, 
abweisender wurden die Gesichter der 
Dänen von Tag zu Tag. Selbst die Mäd- 
chen — die Sorte, die immer dort ist, wo 
Männer sind, Männer in Uniform — selbst 
diese Mädchen wurden seltener, spröder, 
spärlicher. 

An einem Winterabend, hinter den ver- 
dunkelten Fenstern eines kleinen Kopen- 
hagener Cafes, sah Fritz Becker das Mäd- 
chen zum erstenmal. Es stand an der 
Theke, mit einer Freundin, und es schaute 
ein- oder zweimal zu ihm’ herüber. Es war 
nicht mehr kinderjung, und es war ge- 
kleidet nach der unübertrefflich häßlichen 
Mode jener Jahre; aber er sah es, und er 
glaubte, noch nie ein schöneres Mädchen 
gesehen zu haben. 

Es sah nicht aus wie die meisten Mäd- 
chen hier; es war groß und dunkel, mit 
langem Haar und großen, braunen Augen. 
Durch seine Größe wirkte es etwas plump, 
und seine Bewegungen waren nicht gra- 
ziös; aber Fritz Becker sah das nicht. 

Er ging hinüber zu dem Mädchen und 
sprach es an. Es waren ungeschickte Worte. 
Das Mädchen lächelte. Es antwortete in 
leidlichem Deutsh, in dem reizenden 
Singsang-Tonfall der skandinavischen 
Frauen: „Ja, gern — aber dieses Bier 
trinke ich nicht. Dieses Bier ist schlecht.“ 

Es brauchte das Bier nicht zu trinken. 
Es gab hier etwas, das als Likör verkauft 
wurde und beinahe so schmeckte wie 
Likör: das tranken sie. „Wie heißt du?“ 


fragte er. „Inger — und du?“ 


„Ich heiße Fritz.“ Sie lachte, und er 
glaubte, noch nie hätte eine Frau so schön 
gelacht. „Natürlich, du heißt Fritz — du 
kannst auch nur Fritz heißen.“ 

Er verstand sie nicht ganz; aber er 
lächelte, und er trank ihr zu, Sie lachte 
viel, sie war ein lustiges Mädchen. 

Später kamen die Flieger. Sie saßen 
zusammen im Keller, in dem lächerlich 
wackligen Keller unter einem alten, zwei- 
stöckigen Haus; sie achteten nicht auf die 
Leute im staubigen Halbdunkel um sie 
herum, auf die Ängstlichen, die Ungedul- 
digen, die Bitteren. Sie saßen in ihrer 
Ecke, hatten sich umgefaßt, sprachen kaum 
mehr. Dann küßte er das Mädchen und 
sagte ihr die uralten Worte. Das Mädchen 
antwortete nicht. 

Später, auf der nachtdunklen Straße, 
konnten sie sich nicht trennen. „Komm 
mit zu mir“, sagte Inger. 

Er hatte keinen Urlaubsschein. Es war 
Irrsinn, was er tat, aber er ging mit. Es 
war ein weiter Weg; oft preßten sie sich 
in die Nischen und Toreinfahrten der 
Häuser, wenn sie den ruhigen, harten 
Tritt genagelter Stiefel auf dem Pflaster 


für die Herrenfrisur:füt 


fit ist eigens für das Männerhaar — die Herren- 
frisur geschaffen. Ein wenig fit im Haar verteilt, 
dann gekämmt, gebürstet... . und schon ist der 
Herr korrekt frisiert! Ohne zu fetten, ohne zu 
kleben, gibt fit der Herrenfrisur von innen her 
Halt. Tuben 85 Pf und DM 1,35. 


fit — und sein Haar sitzt 


4 


SCHWARZKOPF 
FRISIERCREM 


für die Damenfrisur:flot 

Ganz auf Haar und Frisur der Dame ist flot 
abgestimmt. flot wird einfach ins Haar massiert! 
flot bändigt das Haar und macht es zugleich so 
geschmeidig, daß es sich willig bis in die Spitzen 
formen läßt. flot überfettet das Haar nicht. 
Tuben 85 Pf und DM 1,35 (für die Handtasche 50 Pf). 


flot macht ihr Haar gefügig 


Beide Frisiercremes sind in jedem Fachgeschäfl erhältlich. Auch im Salon bedient der Friseur gern mit fit und flot. 
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Sie 


Vermögen 


GLASER 


schon für DM 380.— Anzahlung. Im 
Lebensstil unserer Zeit liegt der Wunsch 
nach Besitz. Man schafft etwas an für 
sein Geld, man will lange Zeit seine 
Freude daran haben. Eigentum stärkt 
das Gefühl der Sicherheit gegenüber 
den Schwankungen der Werte. In un- 
seren Tagen der verschiedenen An- 
sprüche und der oft vergänglichen Ge- 
nüsse zeichnet sich immer stärker der 
Wunsch nach Gegenständen ab, deren 
Gebrauchswert höher liegt als ihr An- 


schaffen sich 
ein kleines 


schaffungspreis. Man will sein Geld 
angelegt wissen. So ist die BELLA, 
der Motorroller von ZUNDAPP, ein 
„Schatzkästlein”ungekünstelterLebens- 
reude — immer erfüllt sie ihren Zweck, 
immer hat man das beruhigende Be- 
wußtsein, etwas Wertbeständiges sein 
Eigen zu nennen! 


150 ccm, 7 PS und 200 ccm, 10 PS. Große 
Räder = gute Straßenlage. 100 Watt Anlas- 
ser-Lichtanlage, bequeme Fußbretter und Kof- 
ferbrücken. Lackierung: Lidogrün, rot, schwarz 
oder beige. 


IN LEDER GEKLEIDET 


VON ALLEN BENEIDET 


4 SCHLAGER! 


in 10 Farben aus 
1a Nappaleder 
Stück 100.— DM 
Frei Haus Post- 
nachnahme oder 


bei Lie- 


terung. Rest in 3 
Monatsraten 


LEDERBE 


“HORMOCENTA 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


Die neue placentare Hormon-Komposition, ein Spitzenerzeugnis wissenschaftl. 

Kosmetik gegen das Altern der Haut, welches durch tiefenwirksamste 
Hormone, Vitamine, Fermente u.Biokatalysatoren eine jugendl. Straffung, 
Farbfrische v.Schönheit der Haut auch im Alter bewirkt. Der weltberühmte 
Chirurg hat zur Haut-Erneuerung und Glättung von Operations -, ‚Falten 
diese placentare Wirkstoff-Komposition entwickelt, welche einen bisher un- 
erreichten Verjüngungs-Effekt bewirkt und nur im Hormocenia enthalten ist. 


Zu haben in guten Fachgeschäften, wo nicht, direkt vom Hygiena - Institut, Berlin W 15/105 


eine Gruppe Halbwüchsiger aus dem Dun- 
kel auf; sie standen, in drohender Hal- 
tung, straßenbreit — aber Inger sagte 
ihnen ein paar Worte, die Fritz Becker 
nicht verstand, und sie ließen die beiden 
gehen. 


Sie hatte eine Wohnyng in Amager — 
dort, wo die kleinen holländischen Wind- 
mühlen daran erinnern, daß hier in ver- 
gangenen Zeiten einmal holländische 
Siedler gewohnt hatten. Es waren zwei 
winzige Zimmer und eine Küche — aber 
es war eine richtige Wohnung, und sie 
waren beide zu Hause. 

„Wo arbeitest du?” fragte er. „In einer 
Fabrik?” 

Inger schüttelte den Kopf und wich aus. 
„Ich arbeite jetzt nicht. Früher war ich in 
einem Büro.“ Sie wurde rot, als sie das 
sagte. 


Warum lügst du? — wollte der Mann 


fragen. Aber er ließ es. Sie sprachen nicht 


mehr viel in dieser Nacht. 
* 


Erst am nächsten Mittag meldete sich 
Fritz Becker wieder auf dem Flugplatz 
und nahm die sechs Tage „Bau“ gelassen 
hin, die sie ihm aufbrummten. Er hatte 
Inger gesagt, daß sie sich längere Zeit 
nicht sehen würden. Im Arrestlokal des 
Flugplatzes Kastrup — einer harmlosen 
und ganz wohnlichen Baracke — faßte er 
den Entschuß. Der Krieg war verloren. 
Seine Ehe war zerstört, Gefangenschaft, 
und dann Heimkehr in einHaus, das nicht 
mehr sein Haus war? 


Nein, Fritz Becker mochte nicht mehr. 
Hier wollte er bleiben, hier — in Däne- 
mark. Der Krieg war fast vorbei. Inger 
würde ihm helfen. Inger war gut. Sie war 
die schönste Frau und die beste Frau. Sie 
würde glücklichsein, wennerbliebe. Alles 
würde gut werden. 

Sie gaben ihm keinen Ausgang, als er 
seine sechs Tage abgesessen hatte; aber 
das war keine Schwierigkeit. Mit einem 
Arbeitskommando fand er den Weg in 


kehr, hot Becker die Scheidung von seiner Frau beantragt. Aber in Wirklichkeit hatte seine Ehe schon 
1944 zu bestehen aufgehört, als Becker bei einem Heimaturlaub den Fehltritt seiner Frau entdeckte 


die Stadt. Den Lastwagen ließ er irgend. 
wo stehen. In seinem blauen Overall, dj, 
Uniformmütze in der Tasche zusammen. 
geknüllt, kam er in die Wohnung jı 
Amager. 

Inger war nicht allein. Ein sehr junge, 
Mann war bei ihr, ein Junge eigentlid 
noch: sechzehn ungefähr. Ole hieß er, und 
er hatte schwarzes Haar. Inger schickt 
ihn fort, 

„Ich will dei dir bleiben”, sagte Frit 
Becker. 

Inger verstand ihn nicht, natürlich.nidt, 
„Bis morgen?” fragte sie. 

Der Mann schüttelte den Kopf un 
setzte sich zu ihr, „Nein“, sagte er, ‚Ih 
will immer bleiben. Ich muß hier bleiben, 
Ich kann gar nicht zurück. Zum Flugplatz 
nicht, und nach Deutschland auch nidt. 
Ich bleibe hier.” 

Nur eine Sekunde zögerte Inger. „Oder 
... willstdu mich nicht?” fragte der Mann. 
„Nein, nein!“ sagte Inger. „Bleib hier, 
Wenn du nicht fort willst... bleib hier. 

Sie wareh beide sehr ernst. Sie wißten, 
was dies allesbedeutete, und sie sprachen 
lange — fast die ganze Nacht. Es würde 
schwierig sein. Fritz Becker mußte sid 
verstecken, Er durfte das Haus nicht ver. 
lassen — nicht, solange die Deutschen im 
Lande waren. Und später? Der Himmel 
mochte wissen, was später kam, 

„Ich werde es schon schaffen“, sagte 
Inger. Es sollte tapfer klingen, aber es 
klang ein wenig ängstlich und schüchtern. 
„Ich habe auch Freunde”, sagte das Mäd- 
chen. „Zuverlässige Freunde. Die werden 
uns helfen, Nur... hoffentlich hat dich 
keiner gesehen, als du herkamst..." 

Sie schwiegen beide in dem dunklen, 
kleinen Zimmer, und sie drängten sich 
dicht aneinander. Sie hatten Angst. 

* 


Die Angst wich nicht; nicht in den näd- 
sten Tagen, in Wochen nicht und nicht in 
Monaten. Fritz Becker — er lernte 
Dänisch, und sie hatten beschlossen, daß 
er sich Hans Hansen nennen sollte — 
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Fritz Becker erlebte das Schicksal des 
Untergetauchten*”. 

" Tausende und aber Tausende lebten so, 
im Europa der Kriegsjahre. Desertierte 
Soldaten, Menschen, die als „Fremdar- 
beiter“ verschleppt werden sollten, Ju- 
den, die sich verbargen, um dem gräß- 
lihen Tod in den Lagern zu entgehen. In 
allen Ländern hockten angstvolle Men- 
schen in den Kellern, in ungeheizten 
Dachwinkeln, verbargen sich in Wäldern 
und Einöden. Sie alle warteten auf das 
Ende, das so oder so kommen mußte; und 
sie alle waren verloren, wenn sie nicht 
Freunde hatten, denen sie vertrauen 
koniten, Freunde, die ihnen halfen, 

Und die meisten erlebten, was das 
Mädchen Inger erleben mußte: Es gab 
nicht viele „zuverlässige“ Freunde. 
Jeder bangte um den eigenen Kopf, jeder 
spü:te nur den Hunger im eigenen Magen 
und die Sorge im eigenen Herzen. Nach 
einigen Wochen — schweren, düsteren 
Wochen, in denen Fritz Becker und das 
Mädchen oft der Verzweiflung nahe 
waren — wußten sie: Verlaß war nur 
auf einen, auf Ole, 

Der junge Mann arbeitete als Lehrling 
in einer Autowerkstatt, und ohne ihn 
hätten sie es nicht geschafft. Fritz Becker 
verstand es nicht ganz; er begriff nicht, 
daß der Junge Inger liebte, daß er alles 
nur tat, um Inger zu gefallen, Ole be- 
schöffte einen falschen Ausweis. Es’ war 
kein überzeugend gefälschtes Dokument 
— das Papier hatte eine andere Färbung, 
die Stempel waren ungenau und ver- 
wischt; aber es war immerhin ein Aus- 
weis, und er war gedacht für den Fall der 
äußersten Not. Vorläufig durfte Hansen, 
durfie Becker die kleine Wohnung nicht 
verlassen, Am Tage nicht, in der Nacht 
nicht; nicht, wenn die Flieger kamen, und 
nicht, wenn die Wände ihn bedrängten, 
wenn er hätte schreien mögen, wenn er 
glaubte, in diesen engen Stuben zu er- 
sticken, 

Er mußte schweigen, er mußte froh sein, 
wenn kein Fremder kam. Nachts lag er 
wach und hörte sein Herz wild schlagen, 
wenn auf der hölzernen Haustreppe 
Schritte erklangen. Tagsüber wagte er 
nicht, sich am Fenster zu zeigen. Inger 
und Fritz Becker — sie gewöhnten sich 
daran, im Flüsterton zu sprechen, barfuß 
in der eigenen Wohnung zu laufen. Sie 
gewöhnten sich daran, niemanden zu 
sehen — niemanden, außer Ole. 

Sie hatten kein Geld mehr, und Ole 
lieh ihnen Geld, das wenige, das er be- 
saß. Sie hatten nur die eine Lebensmittel- 
karte, die, die dem Mädchen gehörte; und 
die Rationen waren schmal genug, selbst 
hier in Dänemark — dem Lande, dessen 
Überfluß der Krieg aufgefressen hatte. 
Ole sorgte auch dafür. ErbrachteBrot und 
Kartoffeln, und manchmal Eier und 
Fleisch. Sie hatten nie ganz genug, aber 
sie wurden doch ziemlich satt, und sie 
bemühten sich beide, nicht zu klagen. 
Ole fand auch Arbeit für Inger. Sie sprach 
nicht über diese Arbeit. Sie ging morgens 
davon und kam oft erst spät in der Nacht 
zurück, müde, und manchmal nervös und 
gereizt, Sie sprach nicht davon, aber es 
mußte eine gute Arbeit sein, denn sie 
verdiente Geld, eine ganze Menge Geld. 
Und sie brachte häufig Lebensmittel mit. 

„Was tust du?“ wollte Fritz Becker 
wissen. Das Mädchen schüttelte nur den 
Kopf und schwieg. Da fragte er nicht 
weiter, aber tief im Herzen war er voll 
Sorge und Eifersucht. Er war so hilflos 
hier, in diesem Lande; er konnte nichts 
tun, nichts, als dasitzen und warten, daß 


‚das Mädchen heimkam, daß er das heim- 


liche, gedämpfte Klopfzeichen an der Tür 
hörte. Nichts konnte er tun, als die Woh- 
nung sauber halten, die Suppe kochen. 
Was tat sie? Womit verdiente sie Geld? 

Erst viel später, lange nach dem Krieg, 
erzählte ihm Inger, was sie tat in jenen 
Wochen: sie half in einer Druckerei, die 
dänische Patrioten, Widerstandsleute, an- 
gelegt hatten, Zeitungen wurden dort ge- 
druckt und heimlich fortgebracht; Zeitun- 
gen, die zum Widerstand gegen die Be- 
satzung aufriefen. Es war gefährliche Ar- 
beit. Entdeckung hätte den sicheren Tod 
bedeutet — und sie wußten: das alle, die 
solche Arbeit taten. 

Von ihrem Geliebten, den sie verbor- 
gen hielt, sagte sie allerdings diesen 
Freunden nichts... 


Nur Ole wußte alles. Vor ihm hatten 
die beiden kein Geheimnis, Vor ihm 
konnten sie nichts verbergen. Auch das 
nicht: Inger bekam ein Kind. Sie wußte es 
lange, und natürlich wußte es Fritz 
Becker. Es machte sie glücklich und un- 
glücklich zugleich, hoffnungs- und sor- 
genvoll. 

Und es wurde sichtbar, als der Krieg 
lärmend zu Ende ging. 


für strahlend weiße Zähne 


Welch eine Wohltat für die Zähne — eine Zahncreme völlig 
frei von Kreide! Wie leicht, wie cremig sie schon aus der 
Tube gleitet. Das ist nicht einfach eine Zahnpasta, das ist 
tatsächlich eine Zahncreme. Sie merken das sofort: Ganz zart, 
ganz sanft löst Pepsodent — wie immer mit Irium — alles, 
was die Schönheit Ihrer Zähne trübt. Dabei spüren Sie ein 
köstliches, nie gekanntes Gefühl kühl-perlender Mund- 
frische. Und der Erfolg? Strahlend weiß sind Ihre Zähne, 


sie könnten gar nicht weißer sein. 


Strahlend weiße Zähne mit dem neuen 
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Rauh 


wird rosenzart .... 


Rauh wie ein Reibeisen 

kann die Hand werden durch 
Schmutz, Schmiere, r 
Laugen und Lösungsm! 

aber am Abend 

haftsfähig ®dürch 


f dieser Creme ist, 


h tief eindringt und 
keine glänzende oder glitschige, 
sondern eine angenehm matte, 
rosensamtene Haut schenkt. 


TREVIT 


Glyzerin-Creme 


Trevit GmbH. Stuttgart-Bad Cannstatt 


Bitte senden Sie mir kostenlos eine Probe 
Trevit Glyzerin-CremetLl 


Anschrift. 


LYZERIN-CREME. 


KREUZ-THERMALBAD MOD. 50 
Dittuse Retlexion der Infrarot-Strahlen, 
daher Schonung von Herz und Kreislauf. 

Was sich in aller Welt seit 50 Jahren 
bewährt, muß gut sein. 

Erprobt bei: Rheuma - Ischlas - Lumbago - 

Neuralgie - Feitsucht - Haut-, Stoffwechsel-, 

Erkältungskrankheiten ; Kreislaufstörungen 

usw. Zusammenrollbar - Anschl. an Lichtleitg. 

Verbrauch ca. 5 Pf Bad. Auch Ratenzahlung. 

8täg. unverb. Probe. Kosten!. Lit. u. Prospekt. 


KREUZ-THERMALBAD GMBH 
München SE 15 - Lindwurmstraße 76 


=. 


Hier versuchte Becker mit seinem Namen auch seine Vergangenheit abzustreifen. Gedul- 
dig ertrug er es viele Monate lang, daß der Blick auf diese Straße in Kopenhagen seine einzige Ver- 
bindung zur Außenwelt war. Er hielt aus in der trügerischen Hoffnung auf ein neues Glück mit Inger 


Inger arbeitete nicht mehr. Sie verließ 
auchkaum mehr dasHaus, und die beiden 
zitterten vor der möglichen Entdeckung. 
Denn die unterdrücte Wut der Dänen 
entlud sich nun, und deutsche Soldaten 
— Gefangene und Deserteure — beka- 
men diese Wut zu spüren. 


Es war schon so, daß Fritz Becker 
manchmal seinen Entschluß bereute. Da 
saß er, ein Fremder in einem fremden 
Land, immer noch, seit Monaten schon, 
verborgen in den zwei kleinen Zimmern 
im Vorort Amager von Kopenhagen. Da 
saß er, ein hilfloser, ein durchaus nutz- 
loser Mann, mit einer Frau, die die 
Schwere der Schwangerschaft zu spüren 
hatte; ungewiß, wie die Zukunft aussehen 
würde, ohne Geld, oft ohne Hoffnung. 

Und tief im Herzen verbarg er die Sorge 
um die Seinen, Nicht um die Frau — die 


hatte er vergessen, den Gedanken an sie 
schob er weit fort. Aber die Kinder, die 
alten Eltern, die Geschwister auch — was 
war mit ihnen? Nur Ungewisses hörte 
er. Waren die Russen, war die gefürchtete 
Rote Armee auch dort, auch in seiner Hei- 
mat? Schlimmes hörte man aus Deutsch- 
land; die Not war entsetzlich, zahllose 
Flüchtlinge auf allen Straßen, Brand und 
Zerstörung... Er aber saß hier. 

Er liebte Inger. Dieser Fritz Becker, 


‚dieser sehr einfache Mann, der nur unge- 


lenk, nur selten sprach — dieser Fritz 
Becker fand Worte und Gesten von großer 
Zärtlichkeit für seine Geliebte. Er war ja 


kein Taugenichts, er war ein Mann — ge-. 


wohnt, schwer zu arbeiten, gewohnt, für 
eine Familie zu sorgen; hier aber blieb 
ihm nichts zu tun. Hier konnte er nicht 


helfen — ihr nicht und sich selbst auch 


Seine erste Frau Emmi, deren Untreue Becker nievyer. 
ziehen hat. Als er nach Oldenburg zurückkehrte, nahm er 
mit ihr und mit seinen Kindern keinen Kontakt mchr auf 


nicht. Er litt unter dieser Hilflosigkeit, 
und er tat das einzige, das ihm blieb: ihr 
seine Liebe, seine Dankbarkeit immer 
wieder zu zeigen. 

Sie machte es ihm nicht leicht. Inger 
war oft gereizt, oft ungerecht, übernervös, 
Sie konnte — in Augenblicken, da sie die 
gemeinsame Not vergaßen — wieder so 
sein, wie im Anfang: schön und leiden- 
schaftlich, und so, daß alles um ihn ver- 
sank, Aber das war selten, 


Der Alltag war schwer in der kleinen 
Wohnung in Amager. 


Ole half auch jetzt noch. Er halt, als 
Inger ins Krankenhaus mußte, wo ein 
Mädchen zur Welt kam, dessen Vater sie 
als „Unbekannt“ angab. Er half, als sie 
zurückkam, spät am Abend, in der Dunkel- 
heit. Und er half, als Fritz Becker — jetzt 
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wird Sie verblöffen. 

‚Lassen Sie sich ihn von 

‚Ihrem: Fachhändler vör- 
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_HOOVER- GMBH - HAUPTVERWALTUNG 


DUSSELDORF TONHALLENSTR. 10 


HOOVERÜ 
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ganz Hans Hansen und leidlich dänisch 
sprechend — „als Untermieter zuzog". 

Ole hatte auch das geschafft. Natürlich: 
polizeilich anmelden durfte sich dieser 
Hans Hansen nicht, und Lebensmittel- 
karten bekam er auch nicht; denn seine 
Legitimation war gar zu dürftig. Aber es 
gab in Kopenhagen wie allerorts Leute, 
die nicht viel nach Namen und Herkunft 
fragten, wenn sie -eine billige Arbeits- 
kraft bekommen konnten — eine, für die 
sie wenig zahlen mußten, eine, die mit 
ein paar Kronen in der Woche zufrieden 
war. Und wenn es sich um einen tüchtigen 
Arbeiter handelte, dann erst recht... 

Dieser Hans Hansen war tüchtig. Er 
arbeitete, schweigsam, verbissen, vom 
frühen Morgen bis in die Nacht. Er 
machte alles: er wusch Autos, reparierte 
Mascinen, schleppte Steine und hackte 
Holz, Er durfte nie lange an einer Stelle 
bleiben; niemand durfte mißtrauisch 
werden. Es war ein gehetztes, ruheloses 
Arbeiten — aber er war doch wieder 
unter Menschen, er war wieder an der 
freien Luft, er durfte sich zeigen. Und zu 
Hause, da warteten Inger und das kleine 
Mädchen, das so dunkle Haare bekam 
wie seine Mutter. 

Manchmal glaubte er selbst, er sei 
glücklich. Er liebte Inger, und er merkte 
nicht, daß sie kühler und kühler wurde. 
Er liebte das Kind, und er spürte nicht, 
daß Inger es ihm entzog, daß sie es ihm 
aus dem Arm nahm, daß sie es eifer- 
süchtig an sich drückte. Hans Hansen 
war einfach, und er war ein wenig schwer- 
fällig; Inger war all das nicht. Sie war oft 
launisch und manchmal traurig — und er 
begriff nicht, was in ihr vorging. „Liebst 
du mich denn nicht mehr?“ fragte er ein- 
mal, als er in ihren Augen etwas be- 
merkte, das wie Abneigung und vielleicht 
wie Haß aussah. „Liebst du mich denn 
nicht mehr? Bin ich dir lästig? Bereust 
du, daß ich bei dir geblieben bin?” 

Und war beruhigt, als sie es nicht über 
sich brachte, ihm die Wahrheit zu sagen, 
als sie ihn gedankenlos küßte, ihm ge- 
dankenlos alle Zärtlichkeiten gewährte, 
die ihn willenlos machten und die Welt 
vergessen ließen. 

* 


Es war Ole. Der junge Mann hatte 
Inger geliebt, von Anfang an. Ihretwegen 
hatte er dem Fremden geholfen, ihret- 
wegen zu den beiden gehalten. Seine 
Hilfe hatte begonnen zu einer Zeit, als 
Inger den blonden Deutschen liebte und 
ihm, Ole, kaum etwas zu hoffen blieb. Er 
hatte gewiß keinen Grund, diesen Fritz 
Becker mit besonderer Freundschaft zu 
umgeben; und sicher wäre ein anderer in 
gleicher Lage bald auf den Gedanken ge- 
kommen, daß es doch einfach sei, sich die- 
sen unbequemen Nebenbuhler vom Hals 
zu schaffen, daß man ihn doch so leicht 
beseitigen könnte, daß man doch nur zur 
Polizei zu gehen brauchte... 

Solche Gedanken aber kamen Ole nicht. 
Er war nicht klug, und er war gewiß noch 
sehr leichtsinnig und jung — aber er war 
grundanständig. Bestimmte Dinge, fand 
Ole, tut ein Mann nicht. Dabei blieb er. 
Dabei blieb er auch zu einer Zeit, als 
Inger kein Geheimnis mehr daraus 
machte, daß sie den Hans Hansen satt 
hatte — satt bis zum Überdruß, 

Hans Hansen war ja so fleißig — aber 
was verdiente er schon? Es war ein kläg- 
liches, ein ärmliches Leben. Er war zärt- 
lich und gut — aber, hätte er seine Zärt- 
lichkeit doch nur für sich behalten! Sie 
ertrug ihn nicht mehr. Seine Nähe war ihr 
zuwider. Alles an ihm war ihr zuwider. 

Und er war so schwerfällig, so unge- 
lenk, so gar nicht leichtlebig. Trinken? 
Nein, er trank nie. Tanzen, einmal fort- 
gehen, einmal unter netten, jungen Leu- 
ten sein? Nein, das durfte er nicht, das 
konnte er nicht wagen. Zudem: er tanzte 
nicht, Er hatte es nie gelernt, und alles 
dies „neue Zeug“, das die da tanzten, 
diese ganze seltsame Musik — sie war 
ihm urfremd. Nichts war mit ihm anzu- 
fangen, gar nichts. Er saß nur da, müde 
von der Arbeit, schwerfällig, wortkarg... 

„Ich wollte, ich wäre ihn los! Warum 
habe ich ihn mir nur aufgeladen, Ole — 
warum?“ 

Ole wußte keine Antwort. Er war jün- 
ger als Inger, aber er sprach ihre Sprache. 
Er war lustig. Er tanzte gern. Er war nicht 
hübsch — aber er hatte eine Art, die die 
jungen Mädchen unruhig werden ließ, 
und leichtsinnig, und selbstvergessen. 

Die jungen Mädchen, für die er selten 
Augen hatte; denn er liebte Inger. 

* 

Ein Wunder, daß es trotz dieser Span- 
nungen so viele Jahre gut ging. Die kleine 
Tochter wuchs heran. Hans Hansen hatte 
sih an seine Lebensform gewöhnt. Er 
sprach jetzt Dänish mit so leichtem 


Schönheitspflege beginnt 


mit der weißen Luxor 


Warum gerade mit Luxor? Es gibt doch so 
viele Seifen. Gewiß! Aber Luxor ist 

so rein wie sie weiß ist und so mild wie 
sie rein ist, und das ist entscheidend! 
Darum sollten Sie der reinen, weißen 
Luxor vertrauen. Sehr schnell können 
Sie sich dann davon überzeugen, 

wie recht Filmstars in aller Welt 
haben, wenn sie Luxor loben: Luxor 


pflegt und verschönt die Haut! 


„Luxor-gepflegter Teint macht 


. 
schöner und anziehender.“ 


GERTRUD KUÜCKELMANN 


Luxor-Schönheit auch für Sıe () Pf. 


Filmstars in aller Welt verwenden die reine, weiße Luxor 


Badegröße 60 Pf. 


Ich kann wieder singen! 


„Meine Vollprothese machte mir große Schwierig- 
keiten und fiel beim Sprechen oder Singen öfter 


plötzlich heraus. Durch Ihre 

sitzt sie absolut fest. Ich kann wieder sprechen, ‘ 

singen und lachen, ohne befürchten zu müssen, Ihr lieben 

die Prothese zu verlieren.‘ Frauen - 
So schreiben uns viele Zahnprothesenträger. denkt daran: Die schlechte 
Wenn Sie jeden Nergp 3 Tuner Te Laune sitzt im Blut! Da tut 
Creme auftragen, sitzt Ihre Prothese stundenlang halt jedem dann und wann 
kostet 1,80 DM, eine Probe- 
Zur Verstärkung der Wirkung (bei schwierigen Mann!) DARMOL zur 
träger zusätzlich das Kukident-Haft-Pulver. Eine ’ 

I esraudose kostet 1,50 DM. Überall erhältlich. DM 1.25 ab in Apotheken 


Kukirol-Fabrik, Weinheim (Bergstr.) und Drogerien erhältlich. 
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Warum Ihr Kind diese 
vollkommene Linderung 


bei Erkältungen braucht! 


Wenn Sie ihm Erleichterung für Nase, Hals und 
Brust gleichzeitig bringen, können Sie so Erkältungen 
abkürzen und ernsthafte Folgen vermeiden. 


==) Wenn Ihr Kind sich erkältet hat, 
= A sind Nase, Hals und Brust—alle 


drei!—angegriffen oder gefährdet. 
‚> Vernachlässigte Erkältungen zeh- 
(ach ren an seinen Kräften und setzen 
seine Widerstandskraft gegen ernsthafte Kom- 

likationen herab. Wenn Sie nun einfach seine 

rust, Hals und Rücken mit Wick VapoRub 
einreiben, können Sie mit dieser angenehmen 
Salbe alle Schmerzen des Kleinen lindern und 
so die Erkältung abkürzen. 


Direkte Linderung auf 2 Arten: 


a) 1. Befreiung der ver- 
Stopften Luftwege 


Vom Körper erwärmt, entwickelt 
Wick VapoRubmedizinische Dämpfe, 
die Ihr Kind mit jedem Atemzug in- 
€ haliert. Diese Dämpfe lindern Reizun- 
SS gen der Luftwege, erleichtern das 

at2/ Atmen und beruhigen den Husten. 


GN 2. Linderung der schmerz- 
haften Brustbeklemmung 
Ihr Kind hat ein warmes und wohliges 
Gefühl auf der Brust, da Wick 


VapoRub wie ein Umschlag durch die 
Haut wirkt und so Brustenge löst. 


Diese wohltuende, doppelte Wirkung 
dauert an und bekämpft die Erkäl- 
tung Ihres Kindes während der Nacht. 
Am Morgen ist das Schlimmste der 


Erkältung oft vorüber. ne 


\ 


Akzent, daß es ihm nicht schwer fiel, die 
Leute glauben zu machen, er käme aus 
jener Gegend im Süden des Landes, die 
einst zu Deutschland gehörte. Er hatte 
Arbeit als Gärtner, und er hatte sich ab- 
gefunden damit, daß Inger ihn nicht mehr 
liebte. Sie duldete ihn — und das war 
genug. Im Grunde wunderte er sich nicht 
einmal. Wie konnte eine Frau, die soviel 
schöner, soviel-klüger, soviel feinnerviger 
war als er — wie konnte so eine Frau auf 
die Dauer ihn lieben? Er war in ihrer Nähe 
und er hatte das Kind, das ihn „Vater” 
nannte, und das Inger aufs Haar glich. Er 
hatte Arbeit, und er hatte das alte Leben, 
das frühere, das verpfuschte vergessen. 


Mag sein, daß er wirklich nicht merkte, 
daß Inger ihn betrog. Möglich auch, daß 
er die Augen verschloß, Er brachte keinen 
Haß gegen Ole auf. Inger war glücklich, 
wenn Ole kam, sie war lustig, sie strahlte, 
sie bemühte sich — und verfiel in Mißmut, 
wenn er ging, in eine Art von Grobheit, 
die verletzen sollte, und die Hans Hansen 
schweigend ertrug. Es war wohl so, dachte 
er, daß Frauen nicht treu sein konnten, 
es war wohl so, daß sie einen Mann über 
hatten nach einiger Zeit — und daß es 
das: wirkliche Liebe, dauerhafte Liebe, 
blinde Treue — daß es das bei Frauen 
nicht gab. 

Ole selbst machte einmal einen Vor- 
stoß, „Du siehst: doch, was los ist“, sagte 
er, als sie beide allein waren, 'ınd er sah 
den Älteren dabei nicht an. „Was tust du 
noch hier? Du solltest gehen. Du solltest 
Inger endlich so leben lassen, wie sie will. 
Merkst du denn das nicht?” 

Einen Moment lang kam Wut in Han- 
sen hoch, und er hätte den Jungen, den 
hochmütigen Gewinner, fast geschlagen. 
Aber er überwand sich. 

„Das ist nicht wahr”, sagte er mühsam. 
„Inger liebt mich noch — sie hat mir nie 


gesagt, daß ich gehen soll, sie hat... das 


heißt... gesagt wohl schon, aber viel- 
leicht... bestimmt hat sie es nicht so ge- 
meint. Du weißt doch, wie Frauen so sind, 
und ihre Launen... du weißt doch...“ Er 
brach ab und sah Ole mit Augen an, die 
so traurig waren, daß dem Jungen die 
Lust verging, den Kampf durchzustehn. 
„Ich hab's nicht so gemeint“, brummte er 
nur. „Mag sein, du hast recht. Nur... wie 
soll das weitergehen? Wie soll denn das 
enden?“ 
* 


Er endete im November des vergan- 
genen Jahres und es endete so jäh und 
überraschend, daß Hans Hansen nichts 
ahnte, und auch Ole nicht. Es endete, als 
Inger spürte, daß sie Ole verlor. 

Sie war ja nicht mehr ganz jung. Die 
Sorgen der Jahre, das schwierige, kärg- 
liche Leben — all das war ja nicht spurlos 
an ihr vorübergegangen. Die Zeit ist 
gnadenlos gegen die Frauen. Sie gräbt 
ihnen ihr Zeichen ins Gesicht, sie nimmt 


ihrem Körper den Zauber. Die Zeit hat 
kein Erbarmen mit ihnen. 

Inger wußte, daß Ole, den jungen, 
den immer noch so sehr — so beneidens. 
wert jungen, daß sie Ole nicht halten 
konnte. Da war eine Unzahl von Mädchen, 
wie sie sie haßte, diese Achtzehnjährigen, 
mit ihren glatten Kindergesichtern, mit 
ihrem Lachen, mit ihren hochrot gemalten 
Lippen und diesen Kleidern, die nichts 
verbargen! War Ole nicht anders als 
früher? Kam er nicht seltener? War er 
nicht ungeduldiger, war es nicht so, als 
seien seine Gedanken weit fort — und 
gewiß bei einem dieser lächerlichen, bun- 
ten Dinger? 

Inger quälte sich. Und da war der an- 
dere, der alte, der, der nie jung gewesen 
war. Wie sie ihn haßte, wie er ihr zu- 
wider war mit seiner stumpfsinnigen 
Ruhe, seiner Lahmheit und Schwerfällig- 
keit... 

Es ist so: sie tat es nicht mit Über- 
legung. Sie hatte den Entschluß nicht vor- 
gefaßt, nicht reiflich geprüft. Es war ein- 
fach, daß Ole versprochen hatte, zu kom- 
men — und daß er nicht kam, einen Tag 
nicht, und den nächsten auch nicht. Da tat 
sie es, In Hast, in rasender Eifersucht und 
Furcht, den Jungen zu verlieren, den sie 
halten wollte, um nicht alt zu sein. Inger 
ging zur Polizei. Sie lief zum nächsten 
Polizeirevier und erstattete Anzeige 
gegen Hans Hansen, der eigentlich Fritz 
Becker hieß, aus einem Nest bei Olden- 
burg in Norddeutschland stammte, und 
der seit zehn Jahren in Dänemark lebte, 
illegal, ohne Papiere, unter falschem 
Namen... 

Als sie es getan hatte, ging sie nach 
Hause, Sie sagte kein Wort. Sie wartete 
auf Ole, der nicht kam, und sie wartete 
auf die Beamten der Polizei. 

Die erschienen wenig später, und sie 
holten den falschen Hans Hansen, der 
widerspruchslos mitging, stumm, wie be- 
täubt. 

* 


Das Ende ist schnell erzählt. Fritz Becker 

stand vor kurzem in Kopenhagen vor dem 
Richter. Er wurde zu Gefängnis verurteilt, 
aber das Gericht hatte ein Einsehen: die 
Strafe wurde ausgesetzt, Fritz Becker des 
Landes verwiesen. Inger bekam eine Frei- 
heitsstrafe — mit Bewährungsfrist. Ole, 
wegen Beihilfe, eine Geldstrafe. Er nahm 
sie widerspruchslos an. Auch Inger nahm 
ihre Strafe an, aber sie weinte. Die bei- 
den verließen gemeinsam das Gerichts- 
gebäude, 
‘ Fritz Becker kehrte bald nach Deutsch- 
land zurück. Beim Grenzübergang gab er 
an: er wolle zu seinen Eltern, nach Sand- 
krug, Oldenburg. Mit seiner Frau und mit 
seinen Kindern hat er dort keinen Kon- 
takt mehr aufgenommen. Es wird in seinem 
Leben keine Frau mehr geben, die ihn 
fühlen läßt, daß er zu Hause ist. 


Ulrich Nebel 


Carl Friedrich Christian Ludwig Freiherr Drais von Sauerbronn 


hat das Rad ins Rollen gebracht. Es rollte zwar noch reichlich schwer und unbequem, aber immerhin, es rollte. Den Heutigen sagt der Name des 


Freiherrn wenig. Er ist ja auch schon runde 100 Jahre tot. Aber seine Erfindung hat Eingang gefunden nicht nur in die Geschichte, sondern in unser 


FICHTEL & SACHS AG SCHWEINFURT- MAIN 


aller Leben. Carl von Drais hat die Schnellaufmaschine gebaut, die Stammutter aller Räder. Das Rad mußte viele Verwandlungen erdulden, bis 
es so war, wie wir es heute kennen und schätzen. Die Krone gab ihm Ernst Sachs mit dem SACHS-Motor. 2 Millionen SACHS-Motoren’ 
haben sich bis heute in den Mopeds, Motorrädern und Motorrollern bekanntester Fahrzeug-Fabriken bewährt; denn ein SACHS läufl immer 


*In diesen Tagen verläßt der zweimillionste SACHS-Motor die Fichtel & Sachs-Werke in 
Schweinfurt am Main, um unverwüstlich wie alle seine Vorgänger seinen Dienst zu tun 
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kann mitmachen, den 

"und Redaktion des Stern. 

Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf Fr Postka 

n den Stern, Hamburg 1, Curienstrafe 1. Fügen Sie den 
Vermerk „Kessi-Preisausschreiben Nr. 124” hinzu. Nicht oder 


insendeschluß für dos 124. Preisausschreiben ist der 7. 
4956. Mahgebend ist das Datum des Poststempels. 


ie Preise werden unter den Einsendern richtiger Insingsn; 


_ ausgelost. Gehen weniger zutreffende Lösungen ein, als 
Preise vorgesehen sind, so werden die nicht vergebenen 
Preise zusätzlich in der darauffolgenden Woche verteilt. 


. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem Verlag 


des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unanfechtbar. Jeder 
Einsender unterwirft sich mit seiner Teilnahme diesen Be- 


4.—103. Preis 


Mein Herr, das Geheimnis 

der Anti quitäten ist nicht, 
daß sie über 100 Jahre sind, 

sondern, daß sıe ü 

100 Jahre schön sind, 


Von Anti quitäten 
\verstehe nichts 


L 


Und 
Schönheit versfehen 
Sie sahr viel ! 


trankierfe Einsendungen gehen urük,. 


W 02984 


Ja - mit rauhen, aufgesprungenen Händen 
in heißes Spülwasser, das ist bestimmt 
kein Vergnügen. Aber war so etwas nötig? 
Ein wenig Pflege mit dem millionenfach 
bewährten Spezialmittel Kaloderma Gelee 
hätte das Unglück verhindert. Kaloderma 
Gelee hält Ihre Hände zart und glatt, 
auch wenn sie in Haushalt oder Beruf noch 
so strapaziert werden. Und wenn Ihre Haut 
empfindlich gegen Kälte ist: Kaloderma 
Gelee heilt rauhe und aufgesprungene 
Hände über Nacht und ist unübertroffen 


als Vorbeugungsmittel. 


DAS SPEZIALMITTEL * 
Kaloderma Gelee enthält 


Glyzerin inwirksamster 


ZUR HANDPFLEGE 


und der Haut besonders zuträglicher Dosierung. 
Es fettet nicht, schmiert nicht, wird nach kurzem 
Einreiben von der Haut restlos aufgenommen 
“ und ist daher besonders angenehm im Gebrauch. 


KALODERMA 
GELEE 


Normaltube 
DM 1.20 


Besonders 
vorteilhafte 
Doppeltube 
DM 1.% 


je eine dreibandige Lux-Kluge-Kassette - 104.203, Preis je ein Stern-Buch | 
) Mußte 
as so 
% 
\ 
we 
tun —_) 
me; D _ 
| 
R = 
= S 
SDR _ 
| 
Sa 
=: 
PREISFRAGE NR. 124: Welches Jahr stand an dem Gegenstand, den Jan mitnahm ? ) 
ERGEBNIS DES PREISAUSSCHREIBENS NR. 121 
Die richtige Auflösung lautet: „Nach Paris.” Das Los muhte wer die Freie 
mer | in: 1. Preis 250, DM Erna Sarge, Braunschweig; 7) 
Preis DM Hannelore Adam, Heiligenode; IN 


.und wie schützt 
seine ZAHNE ? 


Er ist ein Mensch, der nüchtern denkt. 
Schutz vor Zahnzerfall ist für ihn ebenso 
selbstverständlich wie Schutz vor Kälte. Und seit 
die Wissenschaft bewies, daß Fluor den Zahnschmelz 
schützt, weil es ihn härter macht und unempfindlicher, steht's 
für ihn fest: Morgens und abends 
Zahnpflege mit BIOX-FLUOR. 


Zahn SCHUTZ Pasta 


Das bewußte BiOX-Lächeln - 
ein Zeichen gesunder und schöner Zähne 


Heute so... 


Abgespanntheit, Ungeschicklichkeiten 
bei der Arbeit, unsicheres Auftreten, 
Nervosität — das sind nur allzuoft die 
Folgen überanstrengter Augen. 


... morgen so! 


Die richtige Brille hilft sofort: Die Arbeit geht 
viel leichter von der Hand, der ganze Mensch 
ist sicherer, freier .... (Übrigens: Heute, bei der 
nahezu unerschöpflichen Auswahl an modernen 
Brillen, finden auch Sie bestimmt Ihr Modell.) 
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DIE WOCHE VOM 4. BIS 10. MÄRZ 1956 


Die allgemeinen Tendenzen sind noch freundlicher als in den letzten Tagen. Zivilisatorische 


Neuerungen und soziale Verbesserungen erregen eine breite Aufmerksamkeit. 


Der industrielle 


Aufschwung vor allem in den Ländern des Westens ist unverkennbar. Wirtschaftsabkommen werden 
spruchreif und verraten höchst originelle Perspektiven der Zusammenarbeit. In so vielen, weiteren 
Punkten werden Fortschritte erzielt, auf dem Gebiet der großen Politik ist ein nennenswertes Ab- 
klingen der Spannungen auch jetzt nicht zu verzeichnen. Amerika und Rußland lassen sich ihre Pro- 
paganda einiges kosten, Die besonderen Probleme Frankreichs könnten international Unruhe auslösen, 


STEINBOCK 

22.31. Dezember Geborene: Ein Ab- 
schnitt erhöhter Aktivität hat für Sie 
begonnen. Die Ausführung größerer 
Projekte macht zufriedenstellende Fortschritte. 
Ein Vorstoß am 4./5. III. glückt Ihnen wahr- 
scheinlich schon im ersten Anlauf. 

1.9. J Geb Ihre Vorgesetzten 
gehen auf Ihre Anregungen ein. Am 6./7. II. 
sollten Sie eines Vorteils wegen einen kleinen 
Umweg nicht scheuen. Bei allen Ihren Unter- 
nehmungen spielt der Zufall eine fördernde 
Rolle. 

10.—20. Januar Geborene: Irgend etwas bedrückt 
Sie. Familiär scheint manches nicht so zu ver- 
laufen, wie es wünschenswert wäre. Den Er- 
eignissen am 6. Ill. sollten Sie mit Mißtrauen 
begegnen. Auch der 8. III. ist recht kritisch. 


= WASSERMANN 

21.—29. Januar Geborene: Es findet 
keinen ungeteilten Beifall, daß Sie 
sich so ausschließlich Ihren neuen Be- 
ziehungen widmen. Am 8./9. III. entwickeln 
sich die beruflichen Dinge auch ohne Ihr Zutun 
nach Wunsch. Bringen Sie das Private in Ord- 
nung. 

30. Januar bis 8. Februar Geborene: Für Sie ist 
im Augenblick nicht viel zu holen. Am 4. III. 
nützt es wahrscheinlich wenig, daß Sie in bester 
Form sind. Einen Versuh am 8./9. III., eine 
Beschleunigung zu erzwingen, verübelt man 
Ihnen. 

9.—18. Februar Geborene: Ein durchschlagender 
Erfolg dürfte Ihnen sicher sein. Der 4./5. und 
9./10. III. werden Ihnen unvergeßlich bleiben, 
falls sich nicht gerade alles gegen Sie ver- 
schworen hat. Sie erhalten größten Beifall. 


FISCHE 
19.—27. 


Februar Geborene: Man 
‘ kommt Ihnen freundscaftlih zu 
Se Hilfe. Vieles, was Ihnen in letzter 
Zeit das Leben schwer machte, braucht Ihnen 
momentan kein Kopfzerbrehen zu bereiten: 
10./11. III. Noch ist aber leider nicht alles auch 
für die Zukunft ausgestanden. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Versprechen 
Sie sih am 4. III. nicht zu viel. Wenn Sie 
etwas durchsetzen wollen, nehmen Sie den 
6./7. III. dafür in Aussicht. Sie können etwas 
Erfolgversprehendes für die zweite Monats- 
hälfte ankurbeln. 

10.—20. März Geborene: Denken Sie daran, 
sich vorzustellen, so sollten Sie vorerst noch 
warten, bis Sie ganz auf der Höhe sind. Am 
7./8. III. könnte eine Nachricht eintreffen, die 
Ihnen Mut macht, einen großen Einsatz zu ris- 


kieren. 

WIDDER 
21.—30. März Geborene: Seien Sie 
wählerisch in Ihrem Umgang, schonen 
Sie Ihre Gesundheit. Am 5./6. III. 


besteht die Gefahr von Zusammenstößen oder 


setzungen im Beruf. Die anderen 
„größeren Reserven. Freundlicher ist 
der 7./8. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie sollten sich 
jetzt auf die sachliche Zusammenarbeit konzen- 
trieren. Dabei können Sie viel gewinnen. Am 
8./9. III. gibt man Ihnen Gelegenheit zu be- 
weisen, was Sie alles hinzugelernt haben. 
10.—20. April Geborene: Beruflich werden Sie 
feststellen, daß sich die Woche äußerst ergiebig 
entwickelt. Am 4./5. III. dürfte etwas vertrag- 
lih fixiert werden. Man wird es allgemein 
würdigen. Der 9./10. III. beglückt Sie. 


STIER 

21.—29. April Geborene: Mit Ihnen 
. geht es jetzt erstaunlich rasch auf- 
"RR wärts. Am 5./6. III. gibt es wahr- 
scheinlih mehrere erfreulihe Überraschungen 
zugleich. Recht peinlich wirkt es auf die Um- 
gebung, wenn Sie am 7./8. III. den Beleidigten 
spielten. 

30. April bis 10. Mai Geb e 
neue Beziehungen aufzunehmen, es ist wichtig, 
aber noch viel wichtiger ist es, daß Sie es un- 
auffällig tun. Am 6./7. III. bieten sich Mög- 
lichkeiten, am 9. III. ist es besser, Sie bleiben 


für sich. 

11.—21. Mai Geborene: Behörden mißtrauen 
Ihnen. Es wäre verkehrt, auf Bearbeitung 
Ihrer Anträge zu dringen. Je weniger man vor 
allem am 9./10. III. auf Sie aufmerksam wird, 
um so besser für Sie. Zum Monatsende ent- 
spannt sich die Lage. 


ZWILLINGE 

22.31. Mai Geborene: Sie scheinen 
beruflihe Schwierigkeiten zu haben. 
Überlegen Sie sich reiflih, ob es 
momentan einen Sinn haben kann, gegen Un- 
gerechtigkeiten zu protestieren. Am 7./8. IH. hilft 
vielleicht eine Aussprache im privaten Kreis. 
1.—9. Juni Geborene: Sie haben einen Plan 
gut vorbereitet, aber leider müssen Sie damit 
rechnen, daß sich die Durchführung erheblich 
verzögert. Was Sie am 8./9. III. an Boden ge- 
winnen, könnten Sie am 10./11. III. wieder ver- 
lieren. 

10.—20. Juni Geborene: Diese Tage bringen 
eine Reihe von großen Erfüllungen. Das hat 
sowohl für das Persönliche wie das Berufliche 
uneingeschränkte Gültigkeit. Höhepunkte des 
Glücksabschnitts sind der 4./5. und 9./10. III. 


Surh s 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Wieder 
einmal erfahren Sie vom Glück beson- 
dere Auszeichnungen. Anfang der 
Woche gelingt Ihnen ein Uberraschungsmanöver, 

gegen das sich andere mit Händen und Füßen 
ragen hätten. Am 10./11. III. beschenkt man 


e. 

2.—11. Juli Geborene: Sie müssen sich an Leute 
wenden, die etwas von der Sache verstehen. 
Wenn Sie diesen Rat befolgen, kann es in 
dieser Angelegenheit, die Sie verfolgen, über- 
haupt keine Fehlschläge geben. Setzen Sie auf 
den 6./7. III. 

12.—22. Juli Geborene: Vielleicht kommt Ihnen 
etwas zu Ohren, was Ihnen den Atem ver- 
schlägt. Am 7./8. III. könnten Sie die unan- 
genehme Wahrheit bestätigt finden. Aber wer 
anders als Sie trägt die Hauptschuld an dieser 


LOWE 
23. Juli bis 1. August Geborene: /\l- 
zu ausschließlich haben Sie nur Ihren 
. Vorteil und Ihre Karriere im Auge, 
Das kann gerade mit Ihren besten Freunden zu 
erheblichen Verwicklungen führen. Denken Sie 
besonders am für Sie kritischen 9./10. III. daran, 
2.—12. August Geborene: In der letzten Zeit 
konnten Sie einen schönen Vorsprung gewinnen. 
Damit sollten Sie zunächst einmal zufrieden 
sein. Ein Partnerschaftsproblem ist nur mit Ge- 
duld zu lösen. Die anderen kommen auf Sie zu. 
13.—23. August Geborene: Auf dem Weg zu den 
großen Erfolgen, die Ihnen vorschweben, haben 
Sie eine wichtige Etappe erreicht. In aller 
Offentlichkeit werden Sie lobend erwähnt. Was 
noch wichtiger ist: Die Prominenz ist für Sie. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geborene: 
Im Augenblick besteht wenig Anlaß, 
sich Sorgen zu machen. Am 5./6. III. 
wird es in persönlicher Hinsicht zu einer Klä- 
rung kommen, die Sie gar nicht mehr in dieser 
Weise erwartet hatten. Wirtschaftliche Pro- 
bleme sind nicht akut. 

3.—12. September Geborene: Das Interesse an 
Ihnen wäcdst. Der Eindruk, den Sie am 
6./7. III. hinterlassen, ist ausgezeichnet. Viel- 
leicht bietet man Ihnen eine Gewinnbeteiligung 
an. Den 11. Ill. verbringen Sie in fröhlicher 
Gesellschaft. 

13.—23. September Geborene: Uberlassen Sie 
es Ihren Freunden, die notwendigen Schritte 
vorzubereiten, damit es zu einer Begegnung 
kommt, an der Ihnen so viel gelegen ist. Die 
zweite Monatshälfte eignet sich dazu am besten. 
WAAGE 

INA 24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Tun Sie alles, um nicht Neid 
und Eifersucht zu erregen. In Ihrer 
näheren Umgebung ist man sowieso nicht gut 
auf Sie zu sprechen. Der 5./6. III. hat unver- 
kennbar destruktive Tendenzen. Vorsicht in 
der Offentlichkeit! 

3.—12. Oktober Geborene: Diese Woche wird 
kaum mit Überraschungen aufwarten, sofern Sie 
nicht selbst dafür sorgen. Sachlichen Interessen 
nachzugehen, empfiehlt sich jedenfalls mehr, als 
Launen zu pflegen; wozu Sie am 6./7. III. neigen. 
13.—23. Oktober Geborene: Sie haben den ande- 
ren die Initiative überlassen, nun bleibt nichts 
übrig, als zu den Vorschlägen Ihre Zustimmung 
zu geben. Am 4./5. III. finden Sie alles schön 
und gut, am 6./7. III. möchten Sie Einwände er- 
heben. 


SKORPION 

‚ 24. Oktober bis 1. November Gebo- 

rene: In diesen Tagen werden Sie sid 
“öfter als einmal die Hände reiben, so 

erfreulich ist die wirtschaftliche Seite der An- 

gebote, die man Ihnen madt. Ein fetter Ver- 

trag winkt am 5./6. III. Ebenso beneidet man 

Sie am 10./11. II. 

2.—11. November Geborene: Ein Abschnitt rückt 

heran, wie Sie ihn sich besser gar nicht wün- 


. schen können. Warten Sie nicht lange mit den 


Vorbereitungen, spätestens am 6./7. III. können 
Sie die ersten unverbindlichen Gespräche 
führen. 

12.—22. November Geborene: Ein Glück, daß 
Sie heimliche Helfer haben. Allein kämen Sie 
schwerlih mit Ihren Problemen zu Rande: 
9./10. II. Lassen Sie sich nur warnen, offi- 
zielle Schritte gegen die andere Partei zu unter- 
nehmen. 


SCHUTZE 

23. November bis 1. Dezember Gebo- 
rene: Es läßt zu wünschen übrig, wie 
Sie im Augenblik Ihre Geschäfte 
führen. Etwas mehr Konzentration wäre wahr- 
haftig angebracht. Am 10./11. III. sitzen Sie in 
der Klemme und wissen unter Umständen nicht 
aus noch ein. 

2.—11. Dezember Geborene: Der Zufall könnte 
Ihnen einen Strich durch Ihre schönen Rechnun- 
gen machen. Ein Vorhaben für den 4. und 
10./11. III. dürfte ins Wasser fallen. Auf Ihre 
Position hat das alles aber keinen Einfluß. 
12.—21. Dezember Geb Sie spiel sich 
weiter in den Vordergrund. Die Scheinwerfer 
des öffentlichen Interesses sind auf Sie gerich- 
tet. Wichtig ist, maßvoll zu bleiben, es könnte 
sonst empfindliche Rückschläge geben. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 4. UND 10. MÄRZ 1956 


Diese Kinder verstehen es geradezu glänzend, etwas aus sich zu machen. Wirtschaftlich haben 
sie ein Geschick, das oft in ihrem Leben bewundert werden wird. Sie können die größten Strapazen 
auf sich nehmen, ohne daß sie einen gesundheitlichen Schaden davontrügen. Manche von ihnen 
werden sich vielleicht nachsagen lassen müssen, daß sie zu wenig Rücksicht auf ihre Mitarbeiter 
nehmen. Versöhnlich ist ihr Sinn für das Schöne, für alles, was der Verschönerung und Verbesse- 
rung des Lebens dient. Wenn es hierum geht, sind sie auch keineswegs die genauen Rechner, als 
die man sie sonst kennt, sondern großzügige Spender und Förderer. Die Mädchen der Woche haben 
ihre unverrückbaren Ideale. Niemand wird sie dazu verleiten können, sich auf Halbheiten einzu- 


lassen, Kompromisse mit dem Leben zu schließen. 
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In aller Saft, vieltausendfacher Vergrößerung ein Haarparasit, aussehen, vor allem, daß sie sich 

für Sie d der mit schuld daran ist, daß so viele stattliche das volle,schöne Haar ihrer Jugend 
Männer so wenig Haare haben. Die Wissenschaft- noch lange bewahren.Dr. Dralles 
stimmten Komposition mit anderen haarwuchsför- 
en dernden Wirkstoffen und reinem Alkohol. Ein sol. ler, die im Auftrag von Dralle das Haar und seine Birken-Haarwasser, das älteste Er- 
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ANZEIGE 
3 
BUT 
DER STERN 4 


Billig und schnell heißes Wasser! Für 
10 Eimer heißen Wassers (40° C) ver- 
braucht der neue Junkers-Quell knapp 
1 cbm Gas. Dieses bewährte Gerät 
ist mit zwei Neuerungen ausgestattet: 


Temperaturwähler 
Wassermengenregler 


Mit einem Griff kann die gewünschte 
Warmwassertemperatur — bis etwa 
65° C - gewählt werden. Der Wasser- 
mengenregler hält die einmal einge- 
stellte Temperatur konstant. Dieser zu- 
verlässige Gaswasserheizer (für Stadt- 
und Flüssiggas) kann Spültisch, Wasch- 
becken und Brause versorgen. Kleiner 
Anschaffungspreis. Auf Wunsch be- 
queme Teilzahlung. Unverbindliche 
Vorführung im Installations - Fachge- 
schäft. Prospekt durch: 


Junkers & Co. GMBH 
Wernau/Neckar 31 


Für das Bad und größeren Heiß- 
wasserbedarf die leistungsfähige 
JUNKERS-THERME 


Heißes Wasser 


Schlanke Beine, 
schlanke Hüften 
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Chem. Fabrik Thomas 
Honnef-Rhein 110 6 1, Postt. 51 


schmerzen werden rasch und sicher 
beseitigt. Lindernd und druckbefrei- 
end bei empfindlichen Stellen. 


CLORO-VENT 
Chlorophyllaktive und luftventi- 
lierende Einlegesohle mit randfreier 
Sohlen-Perloration verhütet Fuh- 
brennen und stoppt Fukschweih. 
BADESALZ 

Eine Wohltat für wehe, müde und 
brennende Fühe. Fördert die Blut- 
zirkulation. Allgemeines Wohlbe- 


erhalten Ihre Fühe gesund und leistungsfähig. 


Erhältlich in Drogerien, Apotheken und Sonitätsgeschäften 


finden nach jedem Fuh- und Vollbad. | 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Verhinderte Entwicklung 


Partie Nr. 116 
Englische Partie, gespielt im Vorturnier zur 
russischen Meisterschaft in Moskau 
Weiß: Mikenas Schwarz: Chasin 


1. c22—c4 e7—e6 2. Sgi—f3 Sg8—f6 3. b2—b3 
c7—c5 4. Lei—b2 Sb8—c6 5. Sbi-—c3 d7—d5 
6. cAXd5 e6Xd5 7. e2—e3? (Weiß, ahnungslos, 
denkt an nichts Böses und glaubt, sich ganz 
ruhig entwickeln zu können. Das ist aber ein 
schwerer Irrtum, wie sich gleich zeigt. Richtig 
war 7. d4.) 7....d5—d4l 8. Sc3—bi d4—d3! 
(Mit diesem Zuge steht und fällt die ganze 
Partie. Weiß gelangt nun zu keiner geordneten 
Entwicklung mehr, allerdings muß man so präzis 
spielen, wie hier das in der Folge der Führer 
der schwarzen Steine tut.) 9. g2—g3 Lf8—e? 
10. Lfi—g2 Lcd8—f5 11. Sbi—a3 0—0 12. 0—0 
Dd8—c8 13. Sa3—c4 (Nachdem sich die damit 
eingeleitete Abtauschwendung als nicht genü- 
gend erweist, dürfte hier 13. Sei Beachtung ver- 
dienen, um den schwarzen Bauer d3 unter 
Druck zu setzen, nachdem der Nachziehende 
möglichst keine vollkommen freie Hand erhält.) 
13.... Lf5—g4 14. Ddi—bi Tf8—d8 15. Sc4—e5 
Sc6Xe5 16. Sf3Xe5 Lg4—e2 (Eine Idealstellung, 
bei 13. Sei wäre das dem Nachziehenden nicht 
geglückt.) 17. Tfi—ei Sf6—g4 18. Se5Xg4 
Dc8Xg4 19. Dbi—ci c5—c4! (Sehr fein und 
stark gespielt.) 20. b3Xc4 (Nach 20. DXc4 
DXc4 21. bXc4 Lb4! stünde Weiß trostlos, ohne 
Hoffnung, daß der Gegner in den folgenden 
Verwiclungen straucheln könnte.) 20.... 


Ta8—c8 21. Lb2—d4 Td8Xd4! (Ein Qualitäts- 
opfer, wobei Schwarz auf seine Läufer pocht.) 
22. e3Xd4 Dg4Xd4 23. Tal—bi Tc8Xc4 24. 
Dcei—b2 Dd4Xf2+ (Eine fatale Überraschung 


1 


-Stellung nach dem 24. Zuge von Schwarz 


für den Anziehenden ist dieses Damenopfer. 
Unannehmbar wegen Matt im nächsten Zuge 
durch Lc5.) 25. Kgi—hi Le2—f3 26. Tei—gi 
Tc4—c2 27. Db2Xb? (Auch dieses Verzweif- 
lungsopfer kann ein rasches Ende nicht mehr 
verhindern.) 27... . Lf3Xb7? 28. Tb1Xb7? 
Df2Xgi+ Weiß gibt auf, es erfolgt durch 
29....Lc5+ 30.Kfi Tci matt. 


Eine amüsante Partie. 


WALZGOLD-DOUBLEE 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
E. K., weiblich, 18 Jahre 


Die Schrift läßt noch Unsicherheiten, Verän- 
derlichkeiten und Schwankungen erkennen, d.h, 
man hat es mit einem noch nicht völlig gefestig. 
ten Menschen zu tun. Demnach ist die Schrei. 
berin auch gegen Gefühls- und Stimmungs- 
schwankungen nicht gefeit und schwankt oft nur 


allzu leicht zwischen Hoffnung und Verzagiheit, 
zwischen Optimismus und Pessimismus hin und 
her. Um ihre innere Unsicherheit zu verbeigen, 
verschließt sie ihr Inneres, ist dafür aber um so 
aufgeschlossener für alle Eindrücke von außen, 
Überhaupt ist sie sehr empfänglich für Sinnen- 
reize, und somit auch empfänglich für die Freu- 
den, Genüsse und Bequemlichkeiten, die das 
Leben zu bieten vermag. Verhältnismäßig leicht 
ist die Schreiberin auch zu beeinflussen und zu 
überreden. Im Verkehr zeigt sie sich, sieht man 
von etwas Eigensinn und Trotz ab und zu ab, 
meistens von der tgegenk d Seite, 
um größere Reibereien zu vermeiden und Dis- 
sonanzen auszuweichen, denen sie nicht gewad- 
sen sein würde. Auf Grund der mangelnden 
Festigkeit, Entschiedenheit und Entschlossenheit 
kann die Schreiberin auch kein gewaltsamer, 
fanatischer oder herrischer Mensch sein, viel- 
mehr ist sie weicher Natur, ist anpassungs- 
fähig und einfühlsam. Auf Grund des fehlenden 
harten Kerns ist sie ferner leichter Umstellung 
und Wandlung fähig, allerdings auch leichter 
Verstellung, besitzt sie reiche innere Erlebnis- 
möglichkeiten, eine breite Begabung und eine 
gewisse Vielfalt an Interessen. 


Hier ausschneiden! — —. 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie“ tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurük. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung. des 
Graphologen. 56/9 
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waagerecht: 
Bekleidungsstück, 5. 
eine Weltreligion, 9. 
einer der vier Erz- 
engel, 11. Besitztum, 
12. großes Gewässer, 
43. Geschäftsbereich, 
Verwaltungsbezirk, 
44. _altgermanische 
Totengöftin, 15. Rin- 
derart in Indien und 
Alrika, 17. männlicher 
Vorname, 19. Gewäs- 
ser, 21. Schwimm- 


Ostfriesland, 35. grie- 
chische Göftin, 38. 
Teil des Auges, 39. 
Nebenfluß der Donau, 
40. französisches De- 
pcrtement, 42. nordi- 
sche Hirschart, 43. Ne- 
benfluß der Weser, 44. 
Einkommen aus Ka- 
pitolerrägen oder 
Versicherungsansprüchen, 45. Arbeitsplatz. — Senkrecht: 1. einbalsamierter 
Leichnam, 2. griechischer Kriegsgott, 3. Verneinung, 4. Fechthieb, 6. Stadt im 
Schwarzwald, 7. Tageszeit, 8. tropisches Kleftergewächs mit großen Früchten, 10. 
Strom in Ostsibirien, 13. Klostervorsteher, 16. Großstadt in Nordrhein-Westfalen, 17. 
Tollwut, 18. arabischer Fürstentitel, 20. Kirchensonntag, 22. holländischer Land- 
schaftsmaler (1603—1677), 24. geographischer Begriff, 25. schweizerischer Dichter 
(1819—189%0), 28. Längenmah, 30. Lichtspieltheater, 31. Hausflur, 32. Nebenfluf der 
Rhöne, 34. englischer Politiker (geb. 1897), 36. kochsalzhaltiges Quellwasser, 37. 
Haustier, 41. Nebenfluß des Rheins. 


Magisches Doppelquadrat 


Aus den Buchstaben: aaaaa bb d eeeeee g 
hIlll er ssss vu sind die Wörter der nach- 


stehenden Bedeutung zu bilden und so in 


die Felder der Figur einzutragen, daf sie 


jeweils waagerecht und senkrecht gleich- 
lauten: 1. Farbe, 2. Nebenfluß der Fulda, 
3. Beerenernte, 4. Stadt in Schlesien, 5. 


Bürde, 6. dän. Frauenname, 7. USA-Staat. 


Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — be — bir — boh — bre — ce — cher — dat — de — de — de 
— dent — der — die — ei — ein — eis — en — en — fel — fi — ge — ge — 
gel — ger — gö — i — im — in — in — ko — kun — lan — ling — Ion — me — mi 
— na — na — nais — nie — nung — 0 — pal — pen — pre — re — rer— rew — ri 
— sa — san — se — se — seg — sen — sen — tel — ti — ti — ton — tra — uf — ve 
— zi — sind die siebzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren 
erste und fünfte Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, ein Wort des grie- 
chischen Philosophen Aristoteles ergeben: 1. Konfirmation, 2. Geschäftsführer von 
Künstlern, 3. Stahlwerkzeug, 4. nordamerikanische Gebirgskette, 5. Geschichts- 
epoche, 6. Baumaterial, 7. berühmte Gemäldegalerie in Florenz, 8. Nebenfluß des 
Bug, 9. tropischer Baum, 10. Entschlußfreudigkeit, 11. Satzzeichen, 12. Trauerspiel, 13. 
Spezialschiff, 14. Unabhängiger, 15. europ. Staat, 16. Maikäferlarve, 17. Zeitabschnitt. 


- 


1 9 
10 
12 
13, 
14 
15 
16 


o no 22 ww 


17 


Abstrichrätsel 


Ewer — Stein — Ems — Freund — Ode — Nichte — Gin — Saul — Geste — Hein — 
Kanne — Kar — Inn — San — Buch — Aden — Feh — Indien — Nil — Acht — 
Mund — Kiste — Ina — Schleich — Ster — Manna. — Von den obigen Wörtern ist 
je ein beliebiger Buchstabe zu streichen. Bei richtiger Lösung des Rätsels ergeben 
die restlichen Wortteile, im Zusammenhang hintereinander gelesen, einen Spruch 
von Friedrich Rückert. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 8 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Winter, 4. Akelei, 8. Olm, 10. Rho, 11. Lot, 13. Irene, 
16,\ See, 18. Elision, 20. Eremit, 22. Elegie, 24. Riet, 25. Teil, 26. Din, 27. Gin, 29. Kerl, 32. blue, 
35. Urania, 37. Rinder, 39. Zeitung, 41. Tal, 43. Meute, 44. Mut, 45. Ode, 46. Ale, 47. Regent, 
48. Alster. — Senkrecht: 1. Walter, 2.'Not, 3. Emilie, 5. Kreole, 6. Los, 7. Iberer, 9. Fes, 
12. Ohr, 14. Ritt, 15. Niet, 17. Eli, 18. Eminenz, 19. Neigung, 21. Erika, 23. Glied, 28. Butter, 
30. Riemen, 31. Laie, 32. Brut, 33. Lineal, 34. Krater, 36. Ria, 38. Emu, 40. Tun, 42. Log, 44. Met. 
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farblos, mit 2 roten Fäden 


Großer Römer 


um 1830 


z... [o bleibet unler lieben’, lautet die Widmung auf 
dielem bräutlich mit Blumen gefchmückten Pokal, der einlt 
— zut Feier eines fhönen Tages mit Wein gefüllt — icgend= 
einen fchüchtern errötenden Jüngling der Biedermeierzeit 
beglüct haben mag... 


Seit eh und je hat der Menfch in guten (und in bölen) 
Stunden nadh Wein verlangt; nach jenem Getränk geheim= 
nisvoll göttlichen Urlprungs, welches die Wahrheit ver- 
kündet — oder gar nach einem Gläs’hen Asbadı Uralt, 
der ja auch aus Wein gebrannt wird, aus nichts anderem 
als aus lauterem Wein, wie die volle Blume dem Kenner 
verrät! Wann und wo immer dieler große Deutliche Wein- 
brand mit rechtem Verltändnis und in rechtem Maße ge= 
nollfen wird, da erleuchtet er die Geilter, da ltäckt er die 
Herzen und erfüllt fie mit Ihönen Tugenden: mit Güte, 
Freundfchaft, Liebe und — Treue! 


Im Asbadı Uralt ilt der Geilt des Weines 


. 
us der bammlung: Heltenc und Settfame Lrinkgefäße 
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Farben und strahlende Narzissen — sie warten 
nur darauf, das Wochenende mit ihrem frohen 
Leuchten, mit ihrem freudigen Versprechen 
eines nahenden Frühlings zu verschönen - sie 
bringen so viel Stimmung, so viel Wärme und 
Behaglichkeit ins Heim. Nimm oft, bestimmt 
aber zu jedem Wochenende, Blumen mit nach 


Haus — schenke Blumen - Frühlingsblumen: 


Blumen bringen 
soviel Freude ! 


W 12015 


Kein Wochenende ohne Blumen ! 


Frühlingsblumen — Tulpen in zauberhaften 


er dritte März ist der Kunigun- 

dentag; und am Kunigundentag 

ißt man in Thüringen Klöße und 

in Bayern Knödel, was grund- 
sätzlich dasselbe ist. Die Klöße und 
Knödel sind noch immer ebenso verbrei- 
tet wie beliebt; der Name Kunigunde ist 
beides nicht mehr, und doch war er einst 
so aristokratisch, daß- nur Damen von 
Stand ihn zu tragen pflegten, Vermutlich 
hat ihm Friedrich Schiller den Rest gege- 
ben, als er jenen unfreiwillig komischen 
Reim schrieb, der Wilhelm Busch vorweg- 
nahm und zum geflügelten Wort wurde: 
„Wer hebt das Aug’ zu Kunigonden? — 
Nun ja, ich spreche von den Blonden!“ 

Wie aber kamen die vornehmen Kuni- 
gunden zu den derben Knödeln? Lassen 
wir, um dahinter zu kommen, die histo- 
rischen Kunigunden Revue passieren; es 
gab ihrer fünf: die heilige, die selige, 
die gesunkene, die sündige und die bär- 
tige Kunigunde, 

Die erste war die Gemahlin Kaiser 
Heinrich des Zweiten und so keusch, daß 
ihr Mann das gar nicht glauben konnte 
und sie des Ehebruchs bezichtigte; doch 
reinigte sie sich von diesem Verdacht, in- 
dem sie barfuß über fünf glühende Pflug- 
scharen ging, ohne sich zu verletzen. Sie 
war also freiwillig keusch und wurde des- 
halb heilig gesprochen; sie gab dem 
Kunigundentag den Namen. Die zweite 
war die Gattin Boleslaw des Keuschen 
von Polen und somit ihrerseits nur un- 
freiwillig keusch; das aber blieb sie und 
wurde sinngemäß, wenn auch nicht heilig, 


so doch selig gesprochen. Die dritte war 
dem ‚König Ottokar von Böhmen eine 
brave Frau, aber leider eine gesunkene 
Wittib, indem sie zwei Jahre nach ihres 
Mannes Tode einem Troppauer Junker 
einen Sohn gebar, was Karl dem Vierten 
Anlaß zu einem Gesetz gab, wonadh 
königliche Witwen sich in Zukunft bei 
Strafe der Landesverweisung des Um- 
gangs mit jüngeren Troppauern zu ent- 
halten hatten. Die fünfte brachte, als 
Tochter König August des Dritten von 
Sachsen und Polen, die alte Kunigunden- 
keuschheit wieder zu Ehren, aber richt 
nur unfreiwillig, sondern geradezu not- 
gedrungen: sie hatte nämlich klappner- 
dürre Glieder und einen ansehnlichen 
Bart. Dennoch wollte man sie mit Kaiser 
Josef dem Zweiten verheiraten, dem Sohn 
Maria Theresias; und weil sie wenig- 
stens eine glänzende Reiterin war, insze- 
nierte man ein „zufälliges“ Zusaminen- 
treffen der beiden bei einer Jagd in böh- 
men: an einem wolkenverhangenen Abend 
kam sie aus dem Walde geritten und 
hielt plötzlich vor dem Kaiser und sollte 
auf ihn wirken wie die Elfenkönigin auf 
Tom den Reimer. Leider jedoch trat in 
diesem Augenblick der Mond hinter den 
Wolken hervor, und Josef sah ihren Bart; 
er wendete sein Roß und sprengte davon, 
und Kunigunde sprengte ihm vergeblich 
nach: wenn er auch der schlechtere Rei- 
ter war, seine Angst verlieh seinem Pferde 
Flügel. Zum Trost machte Maria Theresia 
sie zur Äbtissin, und als solche wurde sie 
Hausdame und Sittenwächterin ihres 


UHRARMBANDER 


Voltelastisch, zugleich, jedem Arm 


MULTIFLEX-Bond 
anzupassen - das = 
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Wo und wie kaufe ich günstig? 


Anfıra kostet nichts. — Ein Postkärtchen 

Anzahlung und Ratenbeginn 

1 nach Lieferung 

eine eigene fobrikneue 


Platz der Republik 3 
pesen n 35/39 

mit Umtouschrecht. Berlin-Lichterfelde, Baseler Str. 69 
Leistungsbeweis: 30000 (dreissigtausend) Schreib- 
maschinen-Bestellungen bei uns in den letzt.4 Jahren 


VERSTÄRKT 2.95 - EXTRASTARK 3.80 

DIE HAUT REINIGT UND ERFRISCHT 

Abs Schönheitswasser 

Anhrodite 


ONKEL GRIEB 


DerIchu h die 


AUCH DIE JUGEND TRÄGT ADA-ADA-SCHUHE! 
ADA-ADA-SCHUH AG - FRANKFURT-M-HÖCHST 


Kathinka und Herrmann Mostar: „Was gleich nach de ‚be komm 
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Bruders, des Erzbischofs Clemens Wenzel 
von Trier; als dieser geistliche Herr ein- 
m=' in einem. schwachen Stündchen mit 
der hübschen Nönncen des Augustiner- 
oriens von Andernach Blindekuh spielte, 
trai unversehens Kunigunde herein, 
zischte nur: „Clemens Wenzel ! !!* — und 
Seine Eminenz verließen an ihrer stren- 
ge.. Hand artig Kloster und Spiel. 

immerhin: keiner der vier Kunigunden 
man Beziehungen zu Knödeln nac- 
saccn, nicht der heiligen, nicht der seli- 
ger: nicht der gesunkenen und nicht der 
bärtigen. Aber die vierte, die wir ausge- 
lassen haben, die sündige Kunigunde — 
die hatte sie! 

Nämlich sie war, als Fräulein Kuni- 
gunde von Eisenberg, Hofdame bei der 
Gemahlin des Landgrafen Albrecht von 
Thüringen, genannt „Der Entartete“, sehr 
im Gegensatz zu seinem Vater Heinrich, 
den man „den Erlauchten“ genannt hatte, 
und sie war an der Entartung sogar 
schuld. Albrecht liebte nicht nur Klöße, 
sondern auch das Kloßorakel, das man 
heute noch veranstaltet: man tut in jeden 
Knödel einen Gegenstand oder einen Zet- 
tel mit einem Zauberwort, und aus dem 
Inhalt des Kloßes, der als erster an die 
Oberfläche des Topfes kommt, schließt 
man auf die Zukunft. Kunigunde also, die 
sich ausgezeichnet auf Knödelkochen und 
Männerfang verstand, wußte es so einzu- 
richten, daß der erste auftauchende Kloß 
eine ihrer goldblonden Locken enthielt; 
und da der erste Knödel selbstverständ- 


ZEICHNUNGEN: SCHEDLER 


lich dem Landgrafen gehörte, gehörte ihm 
binnen kurzem die ganze blonde Kuni- 
gunde, und seine rechtmäßige Gemahlin 
hatte das Nachsehen: erstens wurde sie 
verstoßen und starb daran, und zweitens 
verbarg die schlaue „Künne“, die sich nun 
mit dem Entarteten trauen ließ, ihrer bei- 
der Sohn heimlich unter ihrem Mantel 
und machte ihn so legitim — seither 
spricht man von „Mantelkindern“, und seit- 
her wurde der Kloß zur Thüringer Natio- 
nalspeise, obwohl er damals nicht einmal 
aus rohen Kartoffeln bestand; denn Ame- 
rika und damit die Kartoffeln waren noch 
gar nicht entdeckt. 


Einmal freilich brachte sie Pech: Graf 
Günther der Vierzigste von Schwarzburg, 
genannt „Günther mit dem fetten Maule“, 
weil er die Klöße so gern in recht fetter 
Soße aß, starb Anno 1552 direkt an der 
festlichen Tafel, weil er der Knödelei zu 
viel getan hatte. Ein andermal aber brach- 
ten die Klöße hinwiederum Glück: als Graf 
Günther von Sonderhausen von seinen 
Feinden gefangengenommen worden war 
und ins schaurige Burgverlies hinabgelas- 
sen werden sollte, hatte er gerade so viel 
Thüringer Klöße gegessen, daß er nicht 
durch die enge Offnung zu bringen war — 
worin man den Finger Gottes erblickte, 


Sy 
/ 


und weshalb man ihn wieder freiließ. 
Eingedenk dessen also wollen wir uns 
am Kunigundentag die Thüringer Klöße 
schmecken lassen — und die sonstigen 
Knödel eingedenk der Tatsachen, daß für 
Italiener und Spanier die Klöße das Fest- 
mahl im Schlaraffenland darstellen; daß 
im alten, Rom selbst dem Apollo dreimal 
drei Knödel zum Opfer gebracht wurden; 
daß manche Böhminnen über „Knödel- 
drachen“ verfügen sollen, die man vorn 
mit Brei füttert, und hinten kommen Knö- 
del heraus; das Knödelessen überhaupt 
und überall Gesundheit, rote Backen, kein 
Kopfweh, viel Geld und noch mehr Glück 


Schuppen stoßen ab. 

Aber Schuppen sind nicht nur etwas sehr 

Häßliches — sie sind vor allem ein Alarm- 

zeichen: Wenn Sie nichts dagegen tun, 

können Sie in den kommenden Jahren 

Ihr Haar verlieren. 

Die häufigste Ursache übermäßiger Schup- 

are sind Funktionsstörungen der 
die eigentlich noch 

leben sollten, sind unterernährt und ster- 


ben vorzeitig ab. Da die Kopfhaut der 
“Nährboden für das Haar ist, werden oft 
auch die Haarwurzeln in Mitleidenschaft 
gezogen: sie verkümmern, das Haar geht 
aus, es wächst kein neues nach. 


Nehmen Sie Ihre Schuppen nicht auf die 
leichte Schulter, sondern tun Sie etwas da- 
gegen. Und tun Sie gleich das, was Tau- 
senden und Abertausenden bereits ge- 
holfen hat: Nehmen Sie Seborin! 


Bei Schuppen droht Haarausfall 


Seborin macht schuppenfreil 


8 


nach kurzer Zeit verschwinden die 


Seborin — das Haartonicum mit Thio- og a das Kopfjucken hört auf, 
oar 


horn — dringt tief in den Haarboden das 
ein. Es sorgt für kräftige Durch- 
der Kopfhaut und tränkt 
ochwirksa- 
men Nähr- und Aufbaustoffen. Schon meres folgt! 


blutun 
die Haarwurzeln mit h 


‚stark verschuppt. WI 


Vor der Kur: Eine Scheitelpartie - bereits Nach der Kur: Dieselbe Scde 
chtige Funktionen der 
estört, Unterernährung gen g 
in. 


kann ungestört nach- 
wachsen. Besorgen Sie sich Seborin 
lieber heute als morgen. Warten 
Sie nicht, bis den Schuppen Schlim- _ 


schuppenfreil V 
Haar ungestört nadwachsen kann 


Wichtig: Die Zehnfinger- Druckmassage. 


Eine im „Schwarzkopf-Institut für Haarhygiene“” erprobte 
ergänzt hervorrage 

biologische 

Druckmassage ausgeführt wird, ist genau beschrie 
in dem Büchlein, 
Auch Ihr Friseur massiert 


die chemisch- 
irkung von Seborin. Wie die Zehnfinger- 


as an jeder Seborin-Flasche hängt. 
& gern mit Seborin. 


Normalflasche DM 2,20, große Flasche DM 3,50 


eborin 


macht schuppenfrei ! 


„in jedem Fachgeschäft 


| 
N) 
| | | 
NL 
I 
N | 19 
% = 
N 
N 
. 


7 Wllhalter 
ur He Dame 


Haben Sie schon mal einen 
* Schreibkrampf bekommen? 

Es hat sich herausgestellt, daß 
jede Hand ihr eigenes Feder- 
halter-Gewicht und -Format 
braucht. Sachverständige führen 
die Vernachlässigung vieler 
Handschriften auf die falsche 
Wahl des Füllhalters zurück. 
Deshalb hat FABER-CASTELL 
seine „Spitzenklasse“ in drei 
Formaten herausgebracht: zier- 

lich elegant für die Dame; eine 
mittlere, normale Größe; und 
repräsentativ für den Herrn. 

Sie werden finden, daß man 
sich beim Schreiben mit FABER- 
CASTELL einfach wohler fühlt. 
Die mikrofein handgeschliffene 
Feder sorgt ebenso dafür wie 
der beruhigende Farbton 
alpseegrün. 


7281 vorbildliche Sch rerbgersfe FABER- 


In der Schule den Schulfüller 
mit grünem Schutzring 
und Tanksignal 


SPITZENKLASSE 
alpseegrün oder schwarz 
Garantie auf Lebenszeit 
für die 14-Karat-Goldfeder 
mit Platinmetall-Auflage 
Damenformat: DM 15.50 
Normalformat: DM 17.50 
Herrenformat: DM 19.50 


Gebrauchsfüller 

10 Jahre Garantie 

für die 14-Karat-Goldfeder 
nur DM 10.- 12.50 14.50 


DM 6.50 


CASTELL 


. gut schneiden lassen. 


in der Liebe verbürgt; und eingedenk end- 
lih der so unendlich weisen Anekdote 
von jenem Bayern, dem eine Fee drei 
Wünsche gestattete. „Erstens”, sagte der 
Bayer, „Bier gnua!* „Und zweitens?” 
„Knödl gnua!* „Und drittens?" Da sagte 


der Bayer nach einigem Nachdenken: 
„Und drittens — drittens immer no oan 
Knödl mehr wie gnua!” 

Er hatte recht. Immer etwas mehr als 
genug — das ist das Geheimnis der glück. 
lichen Küche. 


KUNIGUNDENKNÖDEL NACH CATHERLIESCHEN 


Jede Knödelart sei einer der fünf Kuni- 
gunden gewidmet; wir kochen sie also zu 
Ehren der heiligen Kunigunde auf kaiser- 
liche, der seligen auf polnische, der gesun- 
kenen auf böhmische, der bärtigen auf 
sächsische und der 
sündigen auf die alte 
Thüringer Art. 


Auf 
kaiserliche Art 


Unter allen Knö- 
deln sieht dieser 
„Serviettenknödel” 
am majestätischsten 
aus und paßt zu allen 
festlichen Saft- und 

Rahmbraten. 

Für vier Personen 
brauchen Sie vier alt- 
backene Semmeln, 
am besten vom Tage 
vorher, weil sie sich 
noch älter nicht mehr 


Machen Sie kleine 
Würfel daraus, tun 
Sie die Hälfte in 
eine Schüssel und 
lassen Sie sie weich 
werden in einem 
Viertelliter hand- 
warmer, gesalzener 
Milch, in welcher Sie vier Eidotier 
zersprudelt haben. Die andere Hälite 
rösten Sie in wenigstens hundert Gramm 
kleingeschnittenem Speck goldbraun, las- 
sen sie etwas abkühlen, geben sie zu den 
übrigen, salzen und pfeffern das Ganze, 
fügen hundertfünfzig bis zweihundert 
Gramm Mehl und den steif geschlagenen 
Schnee der vier Eiweiß hinzu und vermen- 
gen alles; hält der Teig nicht zusammen, 


„Die Mantelkinder” machten Klöke in Thüringen 
zur Nationalspeise. 


bröckelt er also, so kneten Sie ein wenig 
Milch hinein, ist er dagegen zu naß, ein 
wenig Mehl. Nun bestreichen Sie eine 
große Serviette sehr gut mit Butter, legen 
die zu einem großen Kloß geformte Knö- 
delmasse hinein, bin- 
den die Serviette 
über Kreuz zusam- 
men, nur nicht zu fest, 
damit der Knödel be. 
quem aufgehen kann, 
und hängen sie jn 
kochendes Salzwas- 
ser, am einfachsten 
auf einem quer über 
den Topf gelegten 
Kochlöftelstiel. Unter 
dem dadurch nur lose 
aufliegenden Deckel 
kochen Sie den Ser. 
viettenknödel eine 
knappe Dreivierte]. 
stunde lang bei im- 
mer leise wallei:dem 
Wasser, heben ihn 
heraus, legen ihn 
ohne die Serviette 
auf eine heiße Schüs- 
sel und servieren ihn 
entweder ungeteilt, 
reichlich bestreui mit 
in Butter gebräunten 
Semmelbröseln und 
fein gewiegter Peter- 
silie, oder Sie scki 
den ihn in Scheiben, was mit einem schar- 
fen Messer, weit besser aber mit einem 
Zwirnsfaden geschehen kann, weil er den 
Kaiserknödel, der innen vollkommen 
trocken und locker sein muß, nicht zu- 
sammendrückt. 


Auf polnische Art 


Hier geht es um Haselnußknöderln, 
vorzüglich geeignet zu jedem Geflügel- 


Sauberkeit | | 
Gesundheit 


Ganz verkehrt ist es 


bei Rheuma, Gicht, Ischias die Schmerzen 
einfach zu betäuben - sie kommen wie- 
der. Richtiger ist es, Melabon zu nehmen, 
weil es die Gefäkkrämpfe in den Mus- 
keln löst und die Nerven beruhigt. 
® Packung 75 Pfennig in Apotheken. 


vertreibt 
den Schmerz 


Gratisprobe vermittelt gern Dr. Rentschier & Co. Laupheim N 1 


(DrScholli) WINTER-SOHLE 


aus bestem Schaumlatex mit weichem, 
wolligem Weblammiell hergestellt. 
Meollig warme und weich gebetteie 
Fühe on kalten und nassen Tagen. 


ROTESAN 

Überraschend schnelle und sichere 
Hilfe gegen Juckreiz, Bläschen, 
Schuppen, weile Haut (Fuhflechte) 
zwischen den Zehen undan den Fühen. 
PEDIMET 

Angenehmes, bequemes Gehen auch 
in modischen Schuhen. Hornhaut und 
Druckschmerz auf der Fuhsohle wird 
verhütet. Einfach über Zehe streifen. 


DrScholf FÜSSPFLEGEMITTEL 


erhalten Ihre Fühe gesund und leistungsfähig. 


Erhältlich in Drogerien, Apotheken und Sanitätsgeschäften 


Gute Wohlgeschmack und 
Preiswurdigkeit sınd die aus- 
erlesenen Meßmer-Mıischungen 
ın den 50 Gramm Packungen. 


Weitweite Importverbindungen, 
Fachwissen und uber hundert- 
jahrıge Erfahrung ın der Ver- 
edelung der unterschiediichen 
Teesorten kommen dem Genießer 
zu Gute. der wahlerisch prüft 
‚und bei Meßmer-Tee bleibt. 


Freunde einer guten Tasse Tee 
sind Freunde von Mepmec:Tee 
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oder Kalbsragout. Hundert Gramm Butter 
_— mit guter Margarine gelingt's auch — 
werden weich und schaumig gerührt; dann 
fügen Sie zwei ganze Eier, hundert 
Gramm Semmelbrösel, hundert Gramm 
geriebene Haselnüsse und einen EB- 
jöffel Milch hinzu. 


Diese Masse vermengen, salzen und 
pfetfern Sie gut und lassen sie etwa fünf 
Minuten stehen. Nun formen Sie mit der 
Hand höchstens walnußgroße KnöderlIn 
und lassen sie im beinahe kochenden, fer- 
tigen Ragout wiederum nur fünf Minuten 
lang ziehen; sollen sie in einer Suppe ge- 
gess.n werden, so lassen Sie sie in Salz- 
wasser oder Bouillon gar werden. Falls 
Sie beim nächstenmal den Haselnuß- 
gesc mack noch steigern wollen, so ver- 
wenden Sie trotzdem nicht mehr Nüsse, 
sond'rn rösten Sie die hundert Gramm 
nach dem Reiben in der trockenen Pfanne 
ein ;lein wenig braun. Die angegebene 
Mer;e ergibt etwa fünfundfünfzig 
Knöcoerln. 


Auf böhmische Art 


Hierzu gehört natürlich „Powidl” — also 
reine. unverlängertes Pflaumenmus, keine 
Ptlau nenmarmelade! 


Da es sich um einen Hefeteig handelt, 
müssen Mehl und Milch handwarm sein. 
Stellen Sie fünfhundert Gramm feines 
Mehl in einer tiefen Schüssel bereit. Lassen 
Sie zwanzig Gramm frische Hefe, mit 
etwes feinem Zucker bedeckt, ein bis zwei 
Minuten stehen, rühren Sie sie dann glatt, 
vermengen Sie sie mit einem Viertelliter 
Milch und rühren Sie sie zusammen mit 
hundert Gramm zerlassener, aber wieder 
abgekühlter Butter in das Mehl. Fügen 
Sie ein ganzes Ei sowie ein Eidotter hinzu 
und würzen Sie mit der abgeriebenen 
Schale einer Zitrone, einer Messerspitze 
Salz und einer Messerspitze gemahlener 
Muskatblüte. Schlagen Sie den Teig nun 
so lange mit dem Kochlöffel, bis er sich 
vom Löffel löst und große Blasen wirft; er 
darf nicht zu fest sein, sonst werden die 
Knödel hart. Stellen Sie ihn an einen war- 
men Platz, decken Sie ein Tuch darüber 
und lassen Sie ihn eine Stunde lang auf- 


gehen — verkürzen Sie die Aufgehzeit 
nicht, von ihr hängt alles ab! 


Nun bestreuen Sie das Backbrett mit 
Mehl, stechen vom aufgegangenen Teig 
mit einem bemehlten EBlöffel etwa ei- 
große Stücke ab, drücken sie mit der be- 
mehiien Hand auseinander, füllen sie mit 
je einem gehäuften Kaffeelöffel Powidl, 
drücken den Teig über der Fülle wieder 
zusammen und formen runde Knödel; 
entkernte Kirschen, gleichgültig ob frisch 
oder konserviert, ergeben auch eine gute 
Fülle. Legen Sie die Knödel wieder auf 
das bemehlte Brett, decken Sie ein Tuch 
darüber und lassen Sie sie nochmals fünf- 
zehn Minuten gehen. Tun Sie so viele in 
kochendes Salzwasser, wie nebeneinander 
in Ihrem Topf bequem Platz haben — 
denn Sie müssen bedenken, daß sie sehr 
vie/ größer werden! Lassen Sie sie bei 
offenem Deckel kurz aufkochen, wenden 
Sie sie dann um, schließen Sie den Topf 
und lassen Sie sie nunmehr zehn bis füntf- 
zehn Minuten nur ziehen: halten Sie den 
Topf immer ganz knapp vor dem Kochen. 


Aın besten kochen Sie nach der Uhr; 
wenn Sie sich aber überzeugen wollen, ob 


die Knödel gar sind, so stechen Sie mit 
einem Holzspänchen hinein, aber schräg 
an der Fülle vorbei — kommt es trocken 
wieder heraus, sind sie fertig. Sie nehmen 
sie mit einem Gitterlöffel vorsichtig her- 
aus, legen sie auf die heiße Servierschüs- 
sel, reißen sie in der Mitte mit zwei 
Gabeln etwas auseinander, damit der 
Hefedampf entweichen kann, und be- 
streuen sie mit geriebenen Walnüssen 
oder aber mit gemahlenem Mohn; haben 
Sie keine Mohnmühle, die übrigens sehr 
billig zu kaufen ist, so verwenden Sie 
keinesfalls Ihre Kaffeemühle, es bekommt 
ihr nicht gut, sondern beziehen Sie den 
Mohn im Spezialgeschäft, wo man ihn für 
Sie mahlt. Essen Sie die Knödel mit sehr 
viel brauner Butter und gesiebtem Staub- 
zucker; sie machen sehr satt. 


Auf sächsische Art 


Weil die sächsische Kunigunde eine so 
tüchtige Jägerin war, essen wir zu ihrem 
Gedenken Hasenknödel. 


Ein ganzes Hasenklein legen Sie meh- 
rere Tage lang so in eine Rotweinbeize, 
daß es ganz davon bedeckt ist; nehmen 
Sie dazu Rotwein und Wasser zu gleichen 
Teilen. Dann schneiden Sie hundert 
Gramm geräucherten Speck zu kleinen 
Würfeln, lassen ihn bräunen, legen das 
aus der Beize genommene, gut abgetrock- 
nete, gesalzene und gepfefferte Klein hin- 
ein und lassen alles etwa zehn Minuten 
anbräunen. Nun gießen Sie etwas Beize 
nach, würzen mit zwei Lorbeerblättern, 
etwas Neugewürz (auch Gewürzkörner, 
Nelkenpfeffer oder Piment genannt), einem 
Stückchen Zitronenschale und einer unge- 
schälten, geviertelten Zwiebel, lassen alles 
weich werden und gießen immer wieder so 
lange von der Beize nach, bis sie ganz 
verbraucht ist. Dann nehmen Sie das Fleisch 
heraus, lösen es vom Knochen, schneiden 
es mit Herz und Leber in kleine Würfel, 
wiegen es und schneiden doppelt so viel 
Weißbrot ebenfalls in Würfel, die Sie zur 
Hälfte braun und knusprig rösten, zur 
anderen Hälfte hingegen in eine tiefe 
Schüssel tun. Darüber geben Sie vier Ei- 
dotter, einen Viertelliter Milch sowie dann 
das kleingeschnittene Fleisch 
und die gerösteten, wieder 
abgekühlten Weißbrotwürfel, 
vermengen alles und fügen 
nur so viel Mehl bei, daß 
der Teig eben zusammenhält, 
also etwa hundertfünizig bis 
zweihundert Gramm. Kneten 
Sie ihn gut durch und lassen 
Sie ihn zehn Minuten stehen; 
formen Sie mit der bemehl- 
ten Hand etwa eigroße Knö- 
del, legen Sie sie in sieden- 
des Salzwasser und lassen 
Sie sie etwa zehn Minuten 
sanft kochen. Servieren Sie 
die gut abgetropften Knödel 
in der verbliebenen Hasen- 
kleinsoße, die Sie, wenn 
nötig, mit etwas Rotwein 
verlängern und mit fünf- 
zig Gramm Lebkuchen oder 
einem Viertelliter saurem 
Rahm dicken können, danach 
schmecken Sie ab und gießen 
„die Soße durch ein Sieb. 


Auf alte Thüringer Art 


Hundert Gramm Speck werden in kleine 
Würfel geschnitten und in der Pfanne 
knusprig gebräunt. Danach nehmen Sie 
die Speckgrieben mit einem Löffel heraus 
und tun in das in der Pfanne verbliebene 
Fett hundert Gramm ebenfalls in Würfel 
geschnittenes Weißbrot vom Vortag; 
wenn auch sie ganz braun sind, geben Sie 
sie zu den Speckgrieben. Nun fügen Sie 
hinzu: zwei Eidotter, fünfzig Gramm 
Mehl, etwas Salz, Pfeffer und Muskatnuß 
sowie entweder hundert Gramm fein ge- 
schnittenen gekochten Schinken oder hun- 
dert Gramm geschnittene, scharf ge- 
bräunte Zwiebel. Vermengen Sie alles 
gut und ziehen Sie die zu steifem Schnee 
geschlagenen beiden Eiweiß vorsichtig 
darunter. Mit geölten oder bemehlten 
Händen formen Sie Knödel in der unge- 
fähren Größe von Pingpongbällen, Sie er- 
halten etwa fünfundzwanzig Stück, drük- 
ken sie fest zusammen und lassen sie in 
kochendem Salzwasser oder kochender 


Bouillon bei offenem Topf fünf Minuten 


lang gar werden. Sie schmecken gleich 
gut zu fettem Bratensaft, brauner Butter 
oder in klarer Bouillon, 


Künstlerische Menschen, 


die den schönen Dingen des Lebens besonders zugetan sind, wählen 
bedachtsam und kritisch auch ihre Zigarette! Bei ihnen erfreut sich 
SUPRA von jeher hoher Gunst, weil sie so viel bietet,ohne zu belasten. 
Die feinwürzige, naturreine Virgin-Mischung ist auf die läuternde 
Wirkung des ‚Aktiv-Filters’ vollendet abgestimmt 
und trotz ihrer Aromafülle ist SUPRA angenehm 


rfahrene Spezialisten unter- 


suchten ungezählte Tabak- 
sorten auf ihre Eignung für 
die SUPRA-Mischung, bis 
-unter genauer Anpassung 
an den Filterprozeß - das 
Optimum eines Rauchge- 


nusses erzielt wurde. 
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Die neue Delphin-Linie 


TESSY-Standard 6 PS — 75 km/st — DM 1195.— a. W. 
TESSY-Luxus 


TRIUMPR 


tes_s_y 


.Mit ihr hat der klassische Roller 
jetzt sein vollendetes Make-up gefunden. 
Der interessant gezogene Bug gibt dem 
Vorderrad größte Bewegungstfreiheit, macht die 
TESSY also wendig und flink wie einen Delphin, und schwingt 
® dann mit unnachahmlicher Grandezza zum Heck aus. Übrigens 
ist die TESSY-Karosserie selbsttragend wie die der modernsten Autos. 
Der charmante Roller für eine Frau, die etwas Außergewöhnliches sucht, 
der richtige für einen Mann, der die Kraft von 7,5 PS 
— einmalig in der 125-ccm-Klasse — zu schätzen weiß. 


7,5 PS — 87 km/st — DM 1270.— a. W. — Soziussitz auf Wunsch 
Bitte fordern Sie Prospekt Nr. 706 an 


tonangebend 
TRIUMPH WERKE NÜRNBERG AG 


Grüß Gott, ich 
bin der Räuber 


Der Held dieser Geschichte — sofern man 
einen Spitzbuben überhaupt Held nennen 
darf — heikt Leonard Warren, aber ebenso- 
gut könnte sein Name Till Eulenspiegel 
sein. Derzeit sitzt er in England hinter Schloß 
und Riegel. Er kann sich ausrechnen, dafj er 


. in jedem der abzubrummenden fünf Jahre 


50000 Mark verdient. Und das ist nicht 
nur für den Gauner eine ganz schöne Latte. 


ieser Leonard Warren hat das 

winnende Wesen eines Versi 

rungsverfreters. Gute Laune, Zuver- 

sicht und strahlender Optimismus 
vereinigen sich in ihm mit materieller Armut. 
Als Bote von „Lioyd’s Bank”, Filiale 
Coventry/England, trug er zwar ständig 
Riesensummen mit sich herum, bloß gehörten 
sie ihm nicht. Ein solcher Zustand verbittert, 
vergrämt oder stimmt traurig, Leonard 
Warren stimmte sein abständliches Ver- 
hältnis zum Geld traurig. Zwar wurde Mister 
Smith, Direktor der Bankfiliale Coventry, 
bald sein Intimus, aber der Händedruck 
seines Vorgesetzten brachte Warren nicht 
über die Erkenntnis hinweg, ein Habenichts 
zu sein. 


Nach zehn Jahren fand Leonard Warren, 
dal es nun genug sei, immer nur fremder 
Leute Geld zu befördern. Er eröffnete eine 
Autoreparaturwerkstatt. Das Geld dafür 
liehen ihm die Nachbarn. Direktor Smith, 
verständnisvoll wie immer, hatte beim Ab- 
schied gesagt: „All right, Leo, wenn ich dir 
jemals helfen kann, dann rechne mit mir.” 
Sie waren als Freunde geschieden. Warren 
konnte wirklich mit seinem alten Direktor 
rechnen und überzog sein Konto auf der 
Bank mehr und mehr. 


B 


Pressefreundlich ist Mrs. Ethel Warren sozar 
auf dem Krankenbett. Sie spricht im Kreise ihrer 


Als im Sommer des letzten Jahres der 
Fuhrunternehmer, der gewöhnlich jeden 
Mittag um elf einen großen Geldbetrag von 
der Bank zu verschiedenen Geschäften 
bringt, in Urlaub ging, mußte Leonard 
Warren einspringen. Das war Direktor 
Smiths Idee. „Du kannst dir ein paar Kröten 
dazuverdienen, lieber Leo”, sagte er am 
Telefon. Wahre Freunde erkennt man in 
der Not. 


Leonard kam mit seinem Auto, Marke 
Austin. Die Zeremonie war ihm aus seiner 


EINE DER MEISTGEKAUFTEN 
UHREN DER WELT! 


wasserdicht! 


Nicht nur wassergeschuützt. 


sondern 100 


100° wasserdicht 


ab DM 92.- 


die Schweizer Qualitätsuhr 
seit 1888 


Sommersprossen 
unreine Hau? 


störende Flecken jeder Art, auch unreine Hout, wie Pickel 
und Mitesser, werden zuverlässig beseitigt durh MAYOM. 
Auch in alten, hartnäckigen Füllen wird Haut wieder klar 
und rein. In über 100000 Fällen täglich bewährt! Begeisterte 
Dankschreiben bestätigen 100%igen Erfolg. Probepackung 
mit ausführlicher Anleitung DM 2.80 + Nodhn. Garantie: 
Bei Nichterfolg - Geld zurück! Hautfehler v. Haarfarbe 
angeben, da neues Verfahren. Noch heute bestellen - oder 
32seit.ill. Gratisbroschüre anfordern - es lohnt sich. Nur durch: 
MAYDM Chem. Fabrik - FrankfurtiM., Postf. 3589/A 


Ober 100 Millionen Näh- 
maschinen sind unter dem 
Namen Singer in die Welt 
gegangen. Die Erfahrung, 
welche dieser Leistung zu- 
grunde liegt, kommt auch 
Ihnen zu gute! Verlangen 
Sie kostenlos Prospekte 
von der Singer Nähma- 
schinen Aktiengesellschaft 
Fronkfurt/M.,‚Singerhaus105 


‚Teppicbe 


DM PLUSCHTEPPICH (Persermuster) 
DM 78.40 Größe 190/295 


Gr. 150/240 


TEPPICH-KIBEN ELMSHORN W15 


Reisen, etwas von der Welt sehen ...., eines 
der schönsten Hobbys überhaupt. 
Aber auch weniger kostspielige Passionen 
können viel Freude bereiten. Der 
unablässig seinen Geschäften nachjagende 


FULDA-Reiten gehören zum Besten, 
was der Reifenmarkt zu bieten hat. 


Auch Autofahren ist ein Hobby, 
mit FULDA-Reifen ein besonders schönes. 


GUMMIWERKE FULDA K.G.a.A - 


Ist das Ihr Hobby? 


Mensch von heute braucht so oft wie möglich Entspannung, 
um die Lebensbatterie wieder aufzuladen. Im Zeitalter 
des Motors ist die Flucht aus dem Alltag kein Problem. 
Sicher und schnell, aus den Fesseln des Berufes 

in die Erholung, zum Vergnügen - auf FULDA-Reifen. 


FULDA 
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LDA 


Bübchen bereitwillig auf ein Tonband, wos die Journalisten von ihr wissen wollen. „Geld? Eingemauert? 
Bei uns? Lächerlich. Mein armer Mann wurde doch bestohlen! Schade um das viele schöne Geld...“ 


Bankzeit geläufig: Punkt elf tritt der Bote 
aus der Bank auf die Straße. Die beiden 
uniformierten Polizisten werfen ein unauf- 
scharfes 
Passanten. Der Bote trägt die Geldtasche in 


fälliges, aber 
der linken Hand. Er geht 
vorn an den Wagen, 
empfängt vom Fahrer 
den Schlüssel zum Ge- 
päckraum, geht nach 
hinten, schiebt die Ta- 
sche hinein, schließt ab, 
bringt den Schlüssel 
wieder zu dem Fahrer 
nach vorn und steigt 
zusammen mit den 
Polizisten ein. Dann 
fährt das Auto ab. 

So geschah es am 
ersten Tag, so geschah 
es am zweiten und am 
dritten Tag. Am vierten 
Tag, dem 21. August, 
geschah es beinahe so. 
Als Leonard Warren die 
Tür des Gepäckraumes 
zufallen hörte, trat er 
aufs Gaspedal, daf sein 
Auto vorwärtsschoß wie 
ein wütender Hund. — 
Nun kann sich ja wohl 
auch der Laie ausmalen, 
was daraufhinpassierte. 
Trillerpfeifen.. Alarm. 
Polizeifunk. Fernschrei- 
ber. Staatsgespräche. 
Gebrüll. Neugierige. 
Sirenen. Kriminalpoli- 
zei. Streifenwagen. Mo- 
torengeheul, Strahen- 
sperren. Vor dem Präsi- 
dium der Polizei bildete 
sich ein Menschenauf- 
lauf. Einknappes Stünd- 
chen, nachdem es Leo- 
nord Warren in der 
Fuhsohle gejuckt und er 
Gaspedal getreten 
haite, gesellte sich der 
gleiche Leonard zu den 
auigeregten Passanten 
vor dem Gebäude der 
Polizei und fragte, was 
es denn hier gäbe 

„Raubüberfall auf 
Lioyd's.BankI” belehrte 
mon ihn. — „Ach“, 
sprach Leonard Warren, 
drängte sich nach vorne 
durch und sagte zu dem 
wechhabenden Poli- 
zisten: „Grüß Gott, ich 
bin der Räuber.” 

Nun darf man nicht 
gleich denken, dieser 
Warren ist ja verrückt. 
Nein, Er gestand den 


Raub, teilte aber im gleichen Atemzuge mit, 
dah er unterwegs leider von Unbekannten 
bestohlen worden sei. Die 80 000 Pfund, das 
sind an die 250000 Mark, die in seinem 
Auto lagen, seien somit weg. Geraubt. Man 


Auge auf die 
fängnis verurteilt. 


Leonard Warren, 38, sympathisch 
und von heiterer Zuversicht. Er brachte 
80000 englische Pfund um die Ecke 


 Festgemauert in der Erden dieses 


Woarrenschen Bungalows, in der englischen 
StadtCoventry, vermutet die Polizei das Geld 


Vor der Tür von Lioyd’s Bank in Coven- 
try parkte Leonard Warren und ließ sich 
das Geld ins Auto laden. Dann gab er Gas 


glaubte ihm kein Wort: die Polizei nicht, 
das Gericht nicht, nicht einmal Direktor 
Smith. Leonard Warren wurde dieser Tage 
wegen Raubüberfalls zu fünf Jahren Ge- 


Sein Wirkungskreis ist 
bis auf weiteres eine 
Zelle im Gefängnis von 
Coventry. 


Der Leser meint, die 
Geschichte sei aus? © 
nein. Es gibt nämlich 
Anzeichen, die darauf 
hindeuten, Warrenhabe 
das Geld in seinem 
kürzlich erbauten Häus- 
chen eingemauert. Was 
tun? Die Baubehörde 
von Coventry fand jetzt 
heraus, da dem Leo- 
nard Warren seinerzeit 
irgendeine der vie- 
len Baugenehmigungen 
gefehlt habe. Sie klagte 
auf Hau- 
ses. Als das Abbruch- 
kommando anrückte, 
begab sich Frau Warren 
ins Bett, schwenkte ein 
ärztliches Attest und 
sagte, das Haus gehöre 
ihr,. nicht ihrem Mann. 
Vor einer kranken Frau 
gebietet der Respekt 
auch dem Abbruch Ein- 
halt. Zudem erkannte 
ein Schiedsgericht, daß 
hier nur ein Gerichts- 
beschluß die Frage zu 
entscheiden habe, wem 
das Haus nun wirklich 
gehöre. „Darüber ver- 
geht mindestens ein 
Jahr", ließ sich Frau 
Warrens Anwalt ver- 
nehmen. 

Inzwischen aber wird 
es ihr ohne Zweifel ge- 
lingen, den Schatz — 
so er wirklich einge- 
mauert ist — in Sicher- 
heit zu bringen. Sie wird 
sagen, das sei ihr 
Geld, und sie braucht 
nicht einmal zu erklä- 
ren, woher sie es hat. 
Nachbarn, die den War- 
rens bisher Geld pump- 
ten, sind aller Zweifel, 
ob sie ihre Beträge 
zurückbekommen, ent- 
hoben. Bereitwillig grei- 
fen sie Frau Warren 
unter die Arme; hoffen 
sie doch, dab diese 
Mildtätigkeit sich eines 
nicht mehr fernen Tages 
bezahlt machen wird. 


Frau Warrens Gewerbe wird es in den 
nächsten Jahren sein, auf einen Lebens- 
abend im Wohlstand an der Seite ihres 
Mannes hinzuarbeiten. Welche Aufgabe für 
eine liebende Frau! 


Das Gespenst von Finsterwalde 


noch immer geistert es durch die Gaststuben und Schen- 
ken, das Gespenst der Sänger von Finsterwalde — das Ge- 
spenst der brutalen Kipper, die einen guten Weinbrand 
ohne Prüfung roh hinunterkippen, statt ihn bedächtig 
schlürfend zu genießen. 

Warnung an alle Weinbrandtrinker: wenn Sie Ihren 
Chantr& hinunterkippen, haben Sie nichts von ihm! 
Achten Sie einmal darauf: erst beim bedächtigen Schlür- 
fen erschließt sich Ihnen seine volle und reiche Blume. 
Der ganze Mund füllt sich mit seinem edlen, weinigen 
Bukett! Erklären Sie das bitte auch Ihren Gästen. Lassen 
Sie sie die Schlürfprobe machen! 


Die » weiche Welle « 


Chantre, ein angenehm weicher deutscher Weinbrand und mit vollem, 
reichem Bukett — ist ein Weinbrand nach dem Geschmack unserer 
Zeit. Die !/ı Flasche kostet nur 9.75 DM. Zehntausende von 

Flaschen Chantr& werden täglich verlangt — und die Nachfrage 
steigt immer noch erstaunlich. Es muß also schon was an ihm 
sein. Wollen Sie ihn nicht auch probieren ? 


ein deutscher Weinbrand 
nach dem Geschmack unserer Zeit 
1ı/ı Flasche DM 975 


Wündrich-Meißen 
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Unter den Dächern 
von Paris... 


macht sich die kleine Madeleine schön 

für ein Rendezvous mit ihrem Francois. 

Süß wird sie aussehen in ihrem neuen Sommerkleidchen — 

und ihre Figur erst — oh laälä! 

Ja, auch die Pariserin weiß um das Geheimnis von Felina. 
Und Sie, gnädige Frau? i 
Natürlich — Sie wissen es schon längst: 
Felina formt vollendet! 


slina-Vision, PERLON- 


I mit eingearbei- 


1.207 tetem Schaumgummi, betont 


Mittelteil aus Ripsgummi, ver- 
stellbarer Hakenverschluß. 
lachs, bleu, weiß, schwarz, 

rößen 2-6) DM 6.75 


felina-Rondo, dasselbe 
Modell ohne Schaumgummi- 
Einlagen. (lachs, bleu, weiß, 
schwarz, Größ.3-8) DM 5.95 


Selina -Alassio, Gummi- 
schlüpfer aus Zweizug- 
PERLON - Tüllette ; Vorderteil 


a > dezent die kleine Büste, breites 


N 


=. ; aus gemustertem PERLON mit 
Ziernähten. (lachs, weiß, 
A - 
% 


Fraven in über 50 Ländern tragen Felinc. Bitte fordern Sie kostenlos 
den reizvollen Modell: Prosnekt, von Felina - Miederfabrik Nannheıma4 


GUTSCHEIN 


Das Elternhaus fand der Wirt Giuseppe Caldo 
nach 60 Jahren wieder. Er hatte ein Führungs- 
zeugnis beantragt und dabei erfahren, daß er im 
Alter von zwei Jahren gestorben sein soll. Er ging 
der Sache nach und entdeckte seine Vergangenheit 


Vor 60 Jahren lag Giusendo im 


n der kleinen Mailänder Cafe-Bar des 

Giuseppe Caldo schwebten blaue Rauch. 

fäden, und an den winzigen Tischen 
sprach man mit italienischem Tempercameni 
über Politik, als der Stadtschreiber Carlo 
Spilli eintrat, um dem Wirt eine wichtige 
Mitteilung zu machen: „Sie sind tot! Hier 
steht, daf; sie längst begraben wurden " 

Es ist Stadtschreibern nicht erlaubt, wäh- 
rend ihres Dienstes Spähe zu treiben. Spillis 
Nachricht hatte daher einen durchaus ernst 
zu nehmenden Hintergrund: Der Wirt Giu- 
seppe Caldo wollte vor geraumer Zei: die 
Erträgnisse seiner Cafe-Bar aufbessern, Er 
stellte den Antrag, zusätzlich mit Tobak- 
waren handeln zu dürfen. Tabakwaren sind 
in Italien Monopolgüter. Und die Gewsrbe- 
genehmigung wird nur an Menschen ver- 
geben, die über ein tadelloses Vorlaben 
verfügen. Also fragte Stadischreiber Spilli 
in Giuseppe Caldos Heimatort an, ob man 
etwas Nachteiliges über den Wirt der klei- 
nen Cafe-Bar wisse. Die Antwort lief; Icınge 
auf sich warten. Als sie endlich eintraf, wor 
sie seltsam: „Caldo, Giuseppe, geboren 
1894, verstarb im März 1896 an Diphtherie. 
Er wurde ordnungsgemäß eingesargt und 
begraben. Hügel und Gedenkstein sind 
noch erhalten und werden von der Mutter 
des Kindes, Giuvseppa Caldo, und der 
Schwester Francesca gepflegt.” Gestempeli! 
Beglaubigt! 

Der angeblich vor 60 Jahren beercigte 
Signor Caldo ist nicht nur ein lebenslustiger 
Mann, er ist auch ein neugieriger Herr. Er 
überließ die Cafe-Bar der Obhut seiner 
Frau und seinen zwei Töchtern, um nad 
Bordonero auf Sizilien zu fahren — in das 
Dorf, in dem er geboren wurde und gestor- 


Frau Giuseppa Caldo (Mitte) ist die Mutter des Wirts von Mailand. Mit Giuseppes Schwester 
Francesca (links) lebt die heute Achtzigjährige in Bordonero auf der Insel Sizilien. Als sie 1896 ihren 
einzigen Sohn in den Sarg legte, wußte sie nicht, daß das Kind nur scheintot war. Eine Bauernfrau 


entführte den Jungen später aus dem Leichensch 


h Der Pfarrer Don Giovanni Crescenti (rechts) 


trug jetzt zur Aufklärung des seltsamen Geschehens vor mehr als einem halben Jahrhundert bei 


Und wie immer: gute Unterhaltung, Kosmetik, 
Haus und Heim. Im gleichen Heft beginnt die interessante 
Artikelserie von Jean Amery: „Herzogin über Licht 

und Schatten“. Die Lebensgeschichte der Marina von Kent. 


„Brigitte“ bringt für Sie im Heft 6 — Erscheinungstag 7. März 1956 — 
einen großen Mode-Sonderteil mit 100 neuen und tragbaren Modellen 
- für Frühling und Sommer in reicher, farbiger Ausstattung. 


Eine Sonderleistung zum unveränderten Heftpreis von 70 Pf. 


Die farbige Zeitschrift 
für die moderne Frau 


) 
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ben sein soll. — in das Dorf, aus dem der 
Brief kam. 5 

Sie sahen am Bett des 80jährigen Mütter- 
chens Givseppa Caldo: der Wirt, der Orts- 
gendorm Antonio Morobito, der Pfarrer von 
Bordoanero Don Giovanni Crescenti und ein 
stiller, neunzigjähriger Mann, der vor Zei- 
ten die Urkunden des Bürgermeisteramtes 
geführt hatte und nebenbei Totengräber 
war. Wie hatten das Zivilregister vor sich und 
das Xirchenbuch. Draußen regnete es aus 
fiefhöngenden Wolken. „Wie damals”, 
sagte das Mütterchen. Dann tauchten sie in 
dieses „Damals”, schraubten 
sie die Zeit um mehr als ein 
halbes Jahrhundert zurück: 

März 1896. Die Menschen 
im House des Schuhmachers 
Giovanni Caldo gingen auf 
Strümpfen. In einem abge- 
dunkelten Zimmer lag der 
Sohn des jungen Handwer- 
ker-Ehepaares im Sterben. 
Diphtherie. Dicke Tropfen 
rannen über die Scheiben, 
als der Arzt in den Wohn- 
raum trat. „Hier, der Toten- 
schein”, sagte er leise. Gio- 
vanni Caldo bettete sein 
Kind in den Sarg. Dann hiel- 
ten die Eltern die Nacht über 
Totenwache. Am nächsten 
Tag brachte man den ver- 
storbenen zweijährigen Jun- 
gen ins Leichenschauhaus, um 
ihn am übernächsten Tag... 

An dieser Stelle mischte 
sich der frühere Totengräber 
in das Gespräch: „Was im 
Leichenschauhaus geschah, 
weih außer mir niemand 
mehr. Ich will endlich reden.” 
Im Leichenschauhaus richte- 
ten die Totengräber den 
Sarg für die Beisetzung her, 
als sie leises Weinen hörten, 
als sie plötzlich spürten, dab 
sich der Sarg bewegte. In 
Bordonero gab es damals 
nicht gerade die mutigsten 
Totengräber. Sie glaubten 
an einen Spuk und flüchte- 
ten. Dann kam eine reiche 
Bauernfrau vorüber, die das 
Grab ihres eigenen Kindes 
besucht hatte. Diese Frau 
trat zu dem Sarg, öffnete 
ihn und nahm das Kind auf 
den Arm, das sich ihr grei- 
nend entgegenstreckte. Von 
der Tafel, die auf Sizilien 
an jedem Sarg hängt, las 
die Frau den Namen des 
Findlings: „Giuseppe Cal- 
do". „Gott hat mir ein Kind 
genommen — Gott hat mir 
ein anderes gegeben”, soll 
jene Frau gedacht haben, 
als sie den fremden Jungen 
gegen Recht und Gesetz zu 


Ein Bild Vater Caldos hängt 
heute iinderMailänderWohnung 
Giuseppes. Der sizilianische 
Schuster starb, als noch nie- 
mand wußte, daß der Sohn lebt 


Gendarm Antonio Morabito 
eninahm alten Registern, daß 
Giuseppe Caldo „ordnungsge- 
mäß eingesargt und begraben‘ 
wurde.Er istein Neffe des Wirts - genehmigung beantragte. 


ihrem abgelegenen Gut trug. Die Toten- 
gräber kehrten bald zurück — und entdeck- 
ten, daß ihnen die Leiche abhanden ge- 
kommen war. Um nicht ausgelacht oder gar 
entlassen zu werden, beschlossen sie, kein 
Wort über den Vorfall zu verlieren. Die Be- 
erdigung fand also ohne den Toten statt: 
ein leerer Sarg wurde in die Gruft gesenkt. 
Wo sich Giuseppe aufhielt, erfuhr der alte 
Mann erst später. Als Beamter der Bürger- 
meisterei registrierte er den Tod jener Bäu- 
erin und bemerkte dabei, daf sie ein Kind 
hatte, das nie geboren worden war. Ihr 
Mann gab alles zu und lie dem Findling 
auch einen Paß mit dem rich- 
tigen Namen ausstellen. Das 
also war das Geheimnis des 
Sterbens und Lebens Giu- 
seppe Caldos, Als es der 
stille alte Mann preisgege- 
ben hatte, wuhte der Wirt 
aus Mailand, daf jene Grei- 
sin im Bett seine Mutter war, 
daß er noch eine Schwester 
Francesca hatte und einige 
Neffen und Nichten im Dorf. 
Es wurde eine Heimkehr in 
die Familie, ein Wiederfin- 
den des Elternhauses nach 
60 Jahren. 


Es waren bewegte Jahre 
für Giuseppe, diese Jahre 
zwischen 1896 und heute. 
Zunächst wurde der Findling 
von seiner Entführerin ver- 
wöhnt und umsorgt. Als Giu- 
seppe sieben Jahre alt war, 
starb die Bäuerin. Der Junge 
kam zu einer Familie in Te- 
resa Riva. 1914 zog der 
Zwanzigjährige ins Feld. 
Nach dem ersten Welt- 
krieg heiratete Giuseppe 
Caldo. Ein paarmal erkun- 
digte er sich damals nach 
seinem vermeintlichen Vater 
und dem Haus, das er für 
sein Elternhaus hielt. Aber 
von Sizilien erreichte ihn die 
Nachricht, dafs der Hof bei 
der Erdbebenkatastrophe des 
Jahres 1908 vernichtet wor- 
den war. Heimatlos, ohne 
Besitz, versuchte Giuseppe 
sein Glück in den italieni- 
schen Kolonien, bis er 
schließlich in der Cafe-Bar 
von Mailand zur Ruhe kam. 


Rauchfäden schweben auch 
heute noch über den Köpfen 
der Gäste der kleinen Wirt- 
schaft Giuseppe Caldos. 
Aber an den winzigen Tischen 
spricht man jetzt seltener 
über Politik. Man diskutiert 
vielmehr mit südländischem 
Temperament das seltsame 
Geschick des lebenden „toten 
Wirts”", der seine Heimat 
fand, als er eine Gewerbe- 


AUS DER ALTAGYPTISCHEN KÖNIGSSTADT MEMPHIS 
Relief aus dem Tempel des Königs Ne-user-Re ca. 2300 vor Christus 


ALTE TRADITION IN NEUER FORM 


EINE KÖSTLICH LEICHTE 
ORIENT-ZIGARETTE 


HOCHOVAL . ECHT KORK 


Wissen Sie, 


wann das 100. Mal kommt? 


Es war eigentlich nur ein kleiner Schnitt ge- 
wesen, wie er fast täglich passiert und den 
wir kaum beachten. 99 mal mag es gut 
gehen und das 100. Mal? 


Auf jede kleine Verletzung gehört eben 
„Hansoplast”! Es wirkt hochbakterizid, 
d. h. die gefährlichen Bakterien werden 
vernichtet, so daß einer schmerzhaften Ent- 
zündung vorgebeugt wird. „Hansaplast” 
erhalten Sie in Apotheken, Drogerien und 
Sanitätsgeschäften. 


schöner ist das Leben, 
heben! 
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Hand- und Bodenstaubsauger 


MINOR SUPER-E 


250 Watt 


einschließlich Gelenk-Teppichdüse und 
9 Anschiußteilen NUR DM 135.- 


Schlauchgarnitur A zuzüglich DM 19.90 


m Stadtrand von Lemgo (Westf.) steht eine 

Hütte. Ach was, Hüttel Eine Bruchbude — noch 

weniger als eine Bruchbude: ein Ding, für das 
es keine Bezeichnung gibt. Das Ding ist zusammen- 
gebastelt aus Dachpappe, Lumpen, Glasscherben 
und Bindfäden und ist 1,5 m mal 1,5 m grob. In dem 
Ding wohnt ein Mensch. Er schläft auf einem Stuhl, 
vermummt wie ein Eskimo, denn für ein Bett oder 
einen Ofen ist dort kein Platz. Erich Zielke — so 
heißt der 68jährige Einsiedler — friert in den frost- 
klirrenden Nächten für seine Weltanschauung: „Ich 
bin glücklich in meinem eigenen Haus und will nichts 
weiter, als in Ruhe gelassen werden.” Er ver- 
schmäht alle Angebote, in einer Jugendherberge zu 
schlafen. Sollte man ihn erfrieren lassen? Oder sollte 
man ihn mit Gewalt aus der windschiefen Bude 
holen? Zwangsmaßnahmen verbietet das Grund- 
gesetz. Sie dürfen nur bei Geisteskranken angewen- 
det werden. Doch dieser sonderliche Streiter für die 
persönliche Freiheit ist alles andere als geisteskrank. 
Wer weiß, vielleicht ist er sogar weise wie Diogenes, 
jener griechische Philosoph, der sein Leben in einer 
Tonne verbrachte und dabei wunschlos glücklich war. 


„Hausbesitzer“ Erich Zielke 


Machen Masken jung? 


Masken ausFarbe undLächeln? 
Eehte Frische fordert mehr. 
Was hilft?... 


Ärzte und Biologen wissen: 

Bei jungen gesunden Menschen ist 
jede einzelne Zelle prall und atmet 
kräftig. Im Alter schrumpfen die 
Zellen und atmen schwächer. Le- 
eithin-Reichtum ist einKennzeichen 
der Jugend. Lecithin hält die Zell- 
säfte und hebt die Zellatmung. 
So wirkt Lecithin in ausreichenden 
Mengen (4-6 gr täglich nachKoch). 
Ein Lecithin-Konzentrat stellt diese 


Lebenslö 


Mengen sicher. Dr. Buer's Rein- 
lecithin ist ein Lecithin-Konzentrat. kür wen. 
Dies ist wissenschaftlich objektiv Jungen, MO 


erwiesen: Lecithin wirkt als Mittel 
zur systematischen Hebung der 
Körperkraft, als Regulator des 
Herzens, als Energiequelle der Ner- n 
venzelle und als biologische Gegen- 
kraftbei Adernverkalkung.Lecithin 


bekämpft nachhaltig nervös-orga- as Ur 

nische Erkrankungen Zucht 

und Abnutzungser- Jahre 

scheinungen ( Herz, garete Ne 

3 Galle, Leber, Magen, berichtete 

Nieren). schuldig I 

zehn Mon 

Glücklich im er Heim aus Polen und Bindfäden. Baukosten laut Zielke: 1,50 DM kernig- kraftvoll konzentriert Die Muft 
nommen. 

saal hielt 


Sommer 1956 


Modefrühling! 


abc der Liebe 


Mit Geist und Wissen schrieb Paul Reboux 
dieses offene Buch. Ein Leckerbissen fürLieb- 
haberfranz.Esprits! 328 S., DM.14,80 (Nachn.) 
Weit. Prospekte d. Deutscher Buchversand 


Hamburg 20 » Deelböge 90 


Die vollkommene Ehe 


Das klassische Werk, der unentbehrliche Be- 
roter fürBraut- u. Eheleute. 270 S. ‚Ganzlein., 
illustriert. DM 18,— (Nachnahme). Weitere 
Prospekte durch Deutscher Buchversand 


Hamburg 20 » Deelböge 90 


Diese I 
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Hoppla --- 

Ein gepflegter und gut geboh- 
nerter Fußboden ist der Stolz 
jeder Hausfrau. Aber sie solite 
einen trittfesten Bohnerwachs 
verwenden und diesen sach- 
gemäß auftragen. Alles, was 
wir zum Hausputz brauch®n, 
liefert uns die Droger'e. 
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Unverbindliche Vorfuhrung durc de Eine gute fachliche Ausbildung macht d 
übe erhältlich au vielen Gebieten destäg ichen Bedarft 
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Lehenslänglich für 


einen Unmenschen : der Kindesmörder Georg Adelmann wird nach der Urteilsver- 
kürdung abgeführt. Seine Geliebte, die Mutter des geprügelten und ertränkten achtzehn Monate alten 


Junzen, Margarete Neff, muß wegen fortgesetzter Verletzung der Aufsichtspflicht fünf Jahre hinter Gitter 


In diesem Urteil steht nicht alles 


as Urteil ist gesprochen: lebenslänglich 

Zuchthaus für Georg Adelmann, fünf 

Jahre Zuchthaus für seine Geliebte Mar- 
garete Neff. Wie der Stern im letzten Heft 
berichtete, hat der jetzt des Mordes für 
schuldig befundene Unmensch seinen acht- 
zehn Monate alten unehelichen Sohn Rudolf 
mit einem Kleiderbügel bewußtlos geschla- 
gen und dann in eine Abortgrube geworfen. 
Die Mutter hatte nichts dagegen unter- 
nommen. Jeder im Münchner Schwurgerichts- 
saal hielt das Urteil für gerecht. Und doch 


Diese heiteren Herren vom Müchner Jugendamt wußten nicht, 
was in der Wohnung Adelmann-Neff vorging. Obwohl sie von Amts wegen 
über den kleinen Rudolf zu wachen hatten, entgingen ihnen seine Leiden 


ging kaum ein Zuschauer mit dem Gefühl 
aus dem düsteren Gebäude, daf alles ge- 
sagt war, was gesagt werden muhte. Da 
hatte man Zeugen gehört, die bekundeten, 
daß sie die Mißhandlungen des Kindes 
lange beobachteten. Aber niemand er- 
stattete rechtzeitig Anzeige. Und man hatte 
die Vertreter des Jugendamtes gesehen, die 
ihren Akten entnahmen, dafs in letzter Zeit 
zwei Prüfungen der Verhältnisse in der 
Wohnung Adelmann - Neff stattgefunden 
haben sollen. Beanstandungen? Nein, Be- 
anstandungen waren 
nicht entdeckt worden. 
Die Kontrolleure der Be- 
hörde bemerkten die blu- 
tigen Striemen auf dem 
Körper des Kindes nicht, 
die der ständig prügeln- 
de Vater auf dem Ge- 
wissen hatte, und es fiel 
ihnen auch nicht auf, daf 
der Junge von seiner 
Mutter völlig unzurei- 
chend ernährt worden 
war. Während der Ver- 
handlung lachten sie 
manchmal, die Herren 
vom Jugendamt. Wären 
sie rechtzeitig ernst ge- 
wesen und gewissenhaft, 
könnte das ihrer Aufsicht 
anvertraute Kind noch 
leben. Das ist es, was 
man bei diesem Prozeh 
empfand — und was nicht 
im Urteil stehen konnte! 


Henne Berta 


- guter Geist in allen Küchen! 


Im Haushalt liegen Eier immer griffbereit. Zahllosen Spei- 
sen geben sie erst den feinen Geschmack, die Abrundung, 
den Nährwert. In Handumdrehen zaubert man aus Eiern 
eine gehaltvolle Mahlzeit. Eier dürfen im Haushalt nie 
fehlen, denn 


mit EIERN 
kann man alles machen! 


VIEL EIER IM HAUS - BEIM KOCHEN FEIN RAUSI 


gegen Bakterienansatz. 


. Das sind gefährliche, scharfe Kanten 
. So sieht die Dr.-Best-Massage-Borste aus 
Durch Zahnfleisch-Massage erhalten Sie 
frisches, durchblutetes Zahnfleisch. Die 
Dr.-Best-Massage-Borste ist besonders 
dünn (0,15 mm), dabei standfest und 
elastisch — in drei Härtegraden — immun 


In Apotheken und Drogerien erhält! 


Unter dem Mikroskop betrachtet: 


Die Zahnfleisch-Massage! 


Wußten Sie, daß eine der wichtigsten Voraussetzungen für 
gesunde Zähne die Zahnfleisch-Massage ist? Die neuartige 
Dr.-Best-Zahnbürste gewährleistet eine wirksame und doch 
schonende Zahnfleisch-Massage, weil durch die geglätteten 
und polierten Borstenenden die üblichen scharfen Spitzen 
und Kanten beseitigt sind. Nutzen Sie diese Vorteile: 


Verlangen Sie 


ich. 


.. Fordern Sie kostenlos die Miniatur-Bürste bei Dr. Best GmbH.,Köln 10 * 
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Die Geschichte.von BATSCH, dem Spatzen, 
und Fl, der Spätzin. (4) 


BATSCH, in FI spontan verliebt, 
bringt als Kavalier und Star, 

wie es keinen zweiten gibt, 

ihr ein Spatzenständchen dar, 
dessen Text und Inhalt heißt: 
Schon der erste Zug beweist - 
DIR ZULIEBE: 


2 


& 


Zeichen des Kreuzes 


chen. Die Frauen von Holland erkannten 


E: ganzes Land sucht ein kleines Mäd- 
über Nacht, dab ja sie alle zu innerst 


“ Mütter der verschwundenen Anneke Beek- 


man sind, und die Männer wuhten, dieses 
Kind einer Familie jüdischen Glaubens ist 
auch ihr Kind. Ein Prozeh zog jetzt den 
Schlußstrich unter ein Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit — begangen aus Mensch- 
lichkeit, damals, im schrecklichen Jahr 1943. 


Anneke Beekman war zu jener Zeit zwei 
Jahre alt und lebte mit ihren Eltern in 
Amsterdam. Als vor vielen Türen im Lande 
die SS-Uniformen standen, als unten auf der 


Eine letzte Spur von Anneke entdeckte man 
in einem belgischen Dorf in der Nähe von Banneux. 
Daß sie dort einige Zeit wohnte, wird durch dieses 


Foto bewiesen - Zufallsschuß eines Fotoamateurs. 


Wohin Anneke gebracht wurde, weiß niemand 


Straße die Lastautos warteten, als kein Bel. 
teln und Flehen half und die jüdischen Be. 
wohner Hollands weggebracht wurden, da 
mag mancher in der Tiefe seines Herzen 
gefragt haben, ob Gott denn blind sei vor 
soviel Schmerz und Jammer. Die Unifo:men, 
die auch den Bürger Beekman und seine 
Frau aus der Wohnung holten und in jene 
Lager schickten, aus denen es fast nie eine 
Umkehr gab, fanden die kleine Anneke 
nicht. Fünf Frauen aus der Nachbarschaft 
hatten die Zweijährige im letzten Augen- 
blick versteckt. Sie sah da mit einem Tud 
im Mund, damit man ihr Weinen nicht hörte, 
während, nur durch eine Wand getrennt, 
die Eltern aus dem Zimmer gingen. 


Die fünf Frauen, die Geschwister van 
Moorst, erzogen Anneke, als sei sie ihr 
eigenes Kind. Sie tauschten Schmuck gagen 
Milch und Gemüse für die Kleine. Sie v;aren 
gut und zärtlich — fünf Frauen, die die Ehe 
nicht kannten und erfüllt waren von der 
Sehnsucht nach einem Kind. Sie ließen An- 
neke katholisch taufen und gaben ihr ihren 
Namen, denn es galt als Verbrechen, 
jüdische Kinder zu verstecken. Die fünt 
Schwestern van Moorst nahmen es auf sich, 
dieses Verbrechen zu begehen. 


Als der Krieg vorüber war, kehrten ent. 
fernte Verwandte Annekes zurück. Sie hat- 
ten die Konzentrationslager überstanden. 
Aus den Entronnenen und den Hiergeblie- 
benen wurden plötzlich Feinde, als es um 
Anneke ging. Die Verwandten forderten 
das Mädchen zurück. Die Schwestern van 
Moorst verweigerten es. Hier stand das Ver- 


Zeugin indem 
war die Priorin < 
Die Priorin wat 
belgische Kolleg 
Valmeer‘‘ verbar 


langen der Davongekommenen, die nichts = 
mehr besaßen, als das zum zweitenmal für sie erg 
empfangene Leben. Dort. verteidigten die I gesetzt, wir 


sie unter Entb« 
gen umsorgt - 
neke gehört z 

Nur das Kin 
auf einmal zu 


Pflegemütter ihr Recht mit vielen eindring- 
lichen Argumenten: Wir haben Anneke ge- 
reitet, wir haben sie erzogen, wir haben 


Gepäcktrg. Schloß - 5Jahre Garantie 
Sportrad auch komplett 10 Jahre Garantie 119 
Spezialrad 73 Buntkatalog gratis! Teilzahlung! 
Kinderräder @ Dreiräder e Ballon-Roller 
Triepad Fahrradbau Paderborn 517 


ohnwagen 
Sportberger, Rothschwaige 610 


vor München-Dachau/Bayern 


Ein starkes I3uch! 
Ein echtes Problem! 


Gibt es ein Glück über den Wolken, los- 
gelöst von allen Bindungen dieser Welt? 
Eine reizende Stewardeh und ein reicher 
Industrieller mochten wohl eine Weile 
daran glauben. Erde und Schicksal aber 
sind stärker... 

Millionen lasen den Sternroman, Millionen 
sehen den Film! 

Sie erhalten dieses neue, & 80 
glänzendausgestatteteStern- 

buch überall für nur DM mm 


ERFOLG 


gewinnen imberuflichen,imgesell- 
schaftlichen Leben, wer möchte 
das nicht? KOLA-DALLMANN 
sorgt für inneren Antrieb und für 
den Aufstieg im Beruf. Wachsein 
bedeutet, sich Einfluß und Sympa- 
thien zu sichern. 2-3 Tabl. geben 
Haltung und geistigen Schwung. 


DALLMANN 


GUTSCHEIN SH 


Sie kostenlos unsere Broschüre 


46 EIGENHEIME 


mit Grundrissen u. ausführlichen 
Prospekten. Ausschneiden und 
einsenden an 


BADENIA = 


BAUSPARKASSE GMBH KARLSRUHE 


Gegen Einsendung dieses Gutscheines erhalten 
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Camping-Handbuch gratis 
68 Seiten, 250 Bilder, Teilzahlungsvorschläge direkt 
... den yersdehten und des 
und dem Besten | = 
5 
" erste und dr 
rechnet. Hier 
= Amon, der di 
IN APOTH.u.DROG. 


; kein Bel. 
ischen Be. 
urden, da 
s Herzens 
vor 
Jnifor 

und be 
nd in jene 
st nie eine 
e Anneke 
hbarschaft 
an Augen- 
inem 
nicht hörte, 
| getrennt, 
jen. 
wister van 
sei sie ihr 
gagen 
‚ Sie viaren 
die Ehe 
n von der 
ließen An- 
nn ihr ihren 
erbrechen, 
Die 
es auf sich, 


ehrien ent- 
ck. Sie hat- 
erstanden. 
Hiergeblie- 
‚ als es um 
ı forderten 
‚estern van 
nd das Ver- 


Zeugin indem Prozeß um die Entführung Annekes 
war die Priorin des holländischen Klosters Bussum 
Die Priorin war in die Aktion eingeweiht. Ihre 
belgische Kollegin vom Kloster „Ave Maria de 
Valmeer‘‘ verbarg das Kind und die Entführerinnen 


, die nicht unsere Sicherheit 
Swsllenmel für sie aufs Spiel 
idigten die | gesetzt, wir haben 
in eindring- sie unter Entbehrun- 
Anneke ge- umsorgt — An- 
wir haben # neke gehört zu uns. 


Nur das Kind, das 
auf einmal zu einer 
Handelsware ge- 
stempelt wurde, 
fragte keiner. Wie 
immer, wenn es um 
das Herz und um 
die Seele eines 
kleinen Menschen 
geht,” finden die 
Großen vor Haß und 
Verblendung nicht 
den Weg zu einem 
besonnenen Ge- 
spräch miteinander. 
Sie sagen sich den Kampf an und geben 
schon damit die Beute preis, bevor der 
Kampf entschieden ist. 

Beide Parteien riefen das Gericht an. Es 
fällte einen Entscheid, dessen Weisheit ab- 
zuwägen sich niemand zutrauen wird: den 
Schwestern van Moorst wurde das Sorge- 


Elisabeth van Moorst Langendijk van Moorst 
Beide Frauen bekamen acht Monate Gefängnis 


Die Herausgabe des Kindes forderten die überlebenden Verwandten der Familie Beekman 
(erste und dritte von links). Aber sie hatten nicht mit einer Entführung durch die Pflegemütter ge- 
'echnet. Hier warteten sie auf Einlaß zur Verhandlung gegen die Entführer. Zwischen ihnen: Pfarrer 

‚, der die Aktion organisiert hatte und ebenfa 


recht für Anneke entzogen und dem jüdi- 
schen Kinderverein übertragen. 


Als die Verwandten kamen, das Mädchen 
abzuholen, war es verschwunden. Mit ihr 
waren Elisabeth und Lagendijk van Moorst, 
zwei der fünf Schwestern, fort. Die Polizei 
machte sich auf die Suche. Die van Moorsts, 
das wufte man, hatten kein Geld, eine 
Flucht zu finanzieren. Wer hatte ihnen also 
geholfen? Die Spur führte zu dem katholi- 
schen Pfarrer Amon in Hilversum. Er gestand, 
an der Entführung 'Annekes beteiligt zu sein. 
Damit nicht genug. Eine ganze Organisation 
wurde aufgedeckt, die seit 1943 zurück- 
gelassene jüdische Kinder regelrecht schmug- 
gelte und nun, da immer neve Ansprüche 
von Heimgekehrten geltend gemacht wur- 
den, vor den Gerichten und der Polizei ver- 
barg. Sogar Geistliche halfen dabei. Sie 
wollten verhindern, daf die an den Kindern 
vollzogene christliche Taufe rückgängig ge- 
macht wird. Die Spuren der verschwundenen 
Kinder führten nach Belgien. Dort glaubte 
man sie vor den jüdischen Hilfskomitees und 
vor den holländischen Behörden sicher. 


Man weiß, dafzs auch Anneke diesen Weg 
gegangen ist. Die Priorin des belgischen 
Klosters „Ave Maria de Valmeer” nahm sie 
mit den zwei Schwestern van Moorst auf. 
Die holländische Polizei alarmierte ihre bel- 
gischen Kollegen. Weibliche Beamte durch- 
suchten das Kloster. Sie fanden ein Paar 


Kinderstrümpfe, Anneke aber war fort... 


Zeugen berichteten, das Kind habe nie den 
Hof des Klosters verlassen dürfen, niemals 
ließ man es mit anderen spielen, und wenn 
es lachte oder sang, brachten die zwei 
Frauen es rasch ins Haus. Dann aber ver- 
liefen die Spuren im Sande. Man vermutet, 
Anneke sei von den zwei Schwestern van 
Moorst nach Kanada gebracht worden. Zwi- 
schen Holland und Kanada liegen 5000 Kilo- 
meter Wasser. 

Der Pfarrer Amon wurde von der Kirche 
seines Amtes enthoben. Gerichte verurteil- 
ten ihn, die Priorin des belgischen Klosters 
und — in Abwesenheit — die geflüchteten 
Schwestern van 
Moorst wegen Kin- 
desentführung zu 

Gefängnisstrafen. 
Damit ist der Prozeß 
beendet, aber über 
ihm schwebt die 
Frage: Wo ist An- 
neke? Von einem 
Tage zum anderen 
bewegte diese Frage 
alle Herzen in Hol- 
land. Jetzt erst spürt 
man, wie bedeu- 
tungslos es im Grun- 
de ist, ob die Men- 
schen bestraft wer- 
den, die ein Kind 
unglücklich gemacht 
haben — unwichtig, 
gemessen an der 
Frage, wie ein klei- 
nes Mädchen wie- 
der glücklich werden kann. Denn dies ist 
doch das Fürchterliche: dafs Erwachsene so 
oft vorgeben, aus Liebe zu einem Kinde zu 
handeln, und gleichzeitig dabei so selbst- 
süchtig sind, nach dem Wohle, dem Frie- 
den und dem kleinen Glück dieses Kindes 
überhaupt nicht zu fragen. 


lls zu einer Gefängnisstrafe verurteilt wurde 


man sagt 
»elastisch « 


und ist begeistert von der frappanten, unwahr- 

scheinlichen Elastizität und dem straffen, falten- 

losen Sitz aller Artikel aus »Helanca«-Garn. 


Die unter der Lupe deutlich sichtbare Permanent- 
Kräuselung des aus Nylon oder »Perlon« be- 
stehenden »Helanca«-Garnes schuf die Voraus- 
setzung für diese ungewöhnlichen Vorzüge. 
Gleich einer Spiralfeder besitzt»Helanca«-Garn 
dadurch eine unermüdliche Elastizität, aber auch 
die begehrte weiche, hautsympathische Struktur. 


Man sagt deshalb mit Recht 
phantastisch elastisch 


und 


Eingetr. Warenzeichen 


Heberlein & Co. AG., Wattwil (Schweiz), gestattet den Ge- 
brauch ihres Warenzeichens »Helanca« nur für Garne, die 
nach bestimmten Verfahrensvorschriften hergestellt wurden, 
sowie für daraus gefertigte Artikel. Die Herstellung des 

»Helanca«-Garnes unterliegt laufenden Qualitätskontrollen 
durch den Lizenzgeber. 


Nicht alles, was sich strecken läßt, 
ist aus »Helahca«-Garn! 

Nur was »Helanka« ist, 

verbürgt »Helanca%* Qualität. 
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Auch bei 
empfindlicher Haut 


gleichmäßig angenehmes Rasieren 
dank dreifacher Lebensdauer der 
schnitthaltigen Durascharf. Denn: 


Die DURASCHARF wird aus 
® Original-Schwedenstahl in 
Uddeholm -Spezial-Legierung 
hergestellt. 
Während Normalstohl einen 
Chrom-Gehalt bis .0,5% auf- 
weist, hat Uddeholm-Spezial- 
Legierung 14% Chrom-Gehalt. 
Die ous dieser Legierung her- 
gestellte Durascharf ist nicht 
® nur schnittig, sondern zugleich 
auch schnitthaltig. 
Aus diesem Grunde 


GARANTIE für DREIfache 
LEBENSDAUER 


St. DM 1.50 (5. 15.-) 
St. DM 2.00 ($.20.-) 


urch das Portal des Fürstenpalastes in 

Rangoon schritt die Prinzessin Yadana. 

Sie war von aufrechtem Wuchs, und sie 
hatte edle, feingeschnittene Gesichtszüge. 
Aber ihre dunklen, mandelförmigen Augen 
blickten matt und traurig: Sie hat ihren 
Mann verloren, den italienischen UNO-Arzt 
Dr. Mario Postiglione. In der burmesischen 
Stadt Maymyo überfielen Banditen das 
Laboratorium, schleppten den Doktor in 
den Dschungel und ließen durch einen klei- 
nen Jungen wissen, daf sie 100 000 Dollor 
Lösegeld verlangten (siehe Stern Nr. 1/56). 
100 000 Dollar — woher sollte Yadana das 
Geld nehmen? Sie hätte schon einen Weg 
gewuht, aber den hatte sie sich vor zwei 
Jahren selbst verbaut. Damals, als sie den 


Yadanas 


italienischen Doktor heiratele und zum 
katholischen Glauben überftrat. Das hat die 
Familie der schönen Yadana nie ver- 
ziehen, die Familie eines einflußreichen 
burmesischen Fürsten, deren Nichte Yadana 
ist. Nur er konnte helfen — wenn er wollte. 
Nur er war so unermeßlich reich, das Löse- 
geld für Mario aufzubringen. So trat 
Yadana ehrerbietig vor den Fürsten, und er 
erbarmte sich der Not seiner Nichte. Er 
schenkte Yadana eine Handvoll wertvollen 
Geschmeides. Weinend vor Glück nahm sie 
es und kaufte davon Mario los. Schon am 
nächsten Tag flogen Mario, Yadana und ihr 
einjähriger Sohn Michele zu Marios Eltern 
nach Neapel — dorthin, wo es keinen 
Dschungel und keine Menschenräuber gibt. 


Aus Gerste, | 
Mais und 


| 
destilliert: 


das gibt etwas Herzhaftes für 
Kenner — nämlich Bols Sehr 
Alter Genever! In der ganzen 
Welt schätzt man seine Be- 
kömmlichkeit. Bols Sehr Alter 
Genever wird im traditionelle 
„langsamen“ Verfahren her- 
gestellt; ein viele Jahre wäh- 
rendes Faßlager läßt ihn zur 
letzten Milde ausreifen. 


HAARTONIKUM 
EGEN KOPFSCHUPPE 


mach 


IN APOTHEKEN UND DROGERIEN 


Wichtig für jede Frau- 
täglich Vitamine, 


denn Vitamine sind nicht nur Bausteineder _ 
Gesundheit, sondern auch Voraussetzung 
für erfolgreihe Schönheitspflege. 


WICHTIG FÜR JEDE FRAU - TÄGLICH 


denn scon ein manan enthält alle Vitamine, 
die der weiblihe Organismus täglih braudıt. 


Reiner Teint, kräfliges Haar und strahlende Augen 
sind ebenso abhängig vonderWirkung.derVitamine, 
wie körperlihe Frische und geistige Elastizität. 


manan“ 


{ lebenstüchtid 


manan 30 Dragees 2.95 - 100 Dragees 7.50 
cascan Gesellschaft mbH - Wiesbaden 


SEHRALTER 
GENEVER 


Haben Sie Freunde im Ausland? 
Unser GloBOLS$ervice ist ein weltweiter 
Geschenkdienst für Bols-Sendungen ins 
Ausland, zahlbar in DM, ohne Zollgebühr. 
Fordern Sie bitte Sonderprospekt an durch: 
ERVEN LUCAS BOLS NEUSS-RH 
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DAUERWURST. In Kiel gab es nach dem 
Kriege eine „Graf - Spee - Straße”, benannt 
nach dem Admiral, der mit seinem Schiff 
{914 bei den Falklandinseln unterging. Sie 


n wurde im Zeichen der Entmilitarisierung in- 
sofern umgetauft, als sie zwar den Namen 
behie!t — aber nun zu Ehren des Anatomen, 
eines Bruders des Admirals. 

> 
ftes für KEIN GLUCK — IM 
Is Sehr WINKEL. Ein Pariser 
Operateur, der sich 
janzen mit Gesichtskosmetik 
ne Be- befaßt, wurde von 
einem Ingenieur ver- 

r Alter die ab- 

stehenden Ohren ver- 

onellen schönern sollte. Der 
en her- 
dur Augenschein 

e wäh- test, dab 

durch den Eingriff, 

* trotz Garantie für den 
fen. Erfolg, stark verun- 


staltet worden war. 
Das rechte Ohr stand 
in einem anderen 
Winkel als das linke 
ab. Der Operateur wurde zur Rückerstattung 
des Honorars verurfeilt. 


GESCHMACKSACHE. Weil der 24jährige 
Klempner Wolfgang Z. in betrunkenem Zu- 
stande seine 41jährige Bekannte Ida O. in 
die Sitzfläche gebissen hatte, wurde er vom 
Berlin-Moabiter Amtsgericht zu drei Mo- 
naten Gefängnis mit dreijähriger Bewäh- 
rungsfrist verurteilt. Da der Angeklagte in 


wohl nicht wieder tun würde, erfolge diese 
“ milde Bestrafung, erklärte der Richter in der 
Urteilsbegründung. 


ÜBERZEUGEND. Um 
die Beunruhigung der 
Offentlichkeit über die 
sih häufenden Dieb- 
stähle und Einbrüche 
am hellen Tage zu P 
besänftigen, führte 
die Polizei von Fair- 
field (USA) dem Pu- 
blikum die Wirksam- 
keit ihrer neu einge- 
übten Abwehrmethoden vor. Während die- 
ser Vorführung wurde ein Polizeiwagen 
gestohlen. 


LECKERMAUL. Ein 14jähriger Schüler aus 
Salach in Württemberg verkürzte sich eine 
kalte Eisenbahnfahrt, indem er an einer 
vereisten Fensterscheibe leckte. Als er aus- 
steigen wollte, mußte der Zugführer gerufen 
werden, um mit der Handlampe die fest- 
gefrorene Zunge loszueisen. 
> 


EINFACH, Der Bürgermeister eines franzö- 
sischen Dorfes erhielt vom Statistischen Amt 
die Aufforderung, den Prozentsatz der 
Sterbefälle in seiner Gemeinde mitzuteilen. 
Verlegen kratzte er sich am Kopf, überlegte 
hin und her, bis er endlich schrieb: „Ein 
Todesfall pro Gestorbenen.” 
* 


PSYCHOLOGEN-URTEIL. In einem internen 
deutschen Arzte-Mitteilungsblatt heiht es: 


meinen hoch geschätzt. Welchem anderen 


TER 
ER 


Mann würde es einfallen, ihren sehnlichsten 


Wunsch zu erfüllen — und sie immer wieder 
Ausland? bitten, weiterzureden. 
weltweiter * 
dungen ins SCHÜNHEITSPFLEGE. Eine Umfrage bei 
Zollgebühr. Engländerinnen ergab, dat eine Frau 
kt an durch: von vierFrauen Lippenrot benutzt, daf eine 
EUSS-RH Frau von fünf Frauen sich pudert, daf eine 
Frau von 20 Frauen sich die Wimpern tuscht. 
Es wurde festgestellt, die blonden Eng- 


länderinnen sich mehr für ihre Schönheit 


Kürze heiraten werde und er daher so etwas _ 


Der Psychiater wird von der Frau im allge- - 


interessieren, als die dunkelhaarigen. 92 


von 100 blonden Engländerinnen benutzten 
Lippenrot, währe nur 14 auf 100 ihrer 
dunkelhaarigen Schwestern davon Ge- 
brauch machen. Weiteres Resultat: Von 
den 4000 Befragten haben rund tausend zu 
ihrer Schönheitspflege nichts weiter zur Ver- 
fügung wie Seife, Wasser und Haarbürste, 


KEIN WUNDER. Fred Owen, gebürtig aus 

Michigan, ist verhaftet worden, weil: 

1. er den Ehering für seine vierte Frau mit 
einem ungedeckten Scheck bezahlt hat, 

2. er vergafj, sich von seiner zweiten und 
dritten Frau scheiden zu lassen, 

3. er das Auto seiner dritten Frau stahl, um 
mit der vierten die Hochzeitsreise: zu 
machen. 


* 
HEISSE SCHNEE- 
BÄLLE. Zwei Oberreal- 


schul-Professoren in 
Deggendorf / Nieder- 
bayern forderten die 
Polizei auf, hervor- 
stehende Formen 
eines in der Nähe 
ihrer Wohnungen auf- 
gestellten weiblichen 
Schneemannes sofort 
und grundlegend zu 
verändern. Die Polizei tat dies dann auch. 
Besondere Kennzeichen der Vorderseite 
dieser „Schneemannsfrau”: Zwei Schnee- 
bälle & la Sophia Loren. 


BELOHNUNG. Ein Londoner Professor holte 
sich aus einer Leihbücherei ein dickes, 
wissenschaftliches Buch und fand auf der 
letzten Seite einen Scheck über 5000 Pfund 
mit der Unterschrift des Autors und „be- 
stimmt für den mutigen Leser, der dieses 
voluminöse Werk bis zum Ende durchliest". 


NACHWUCHSSORGEN. „Wir brauchen das 
verlängerte Wochenende, wir haben so- 
wieso zu wenig Nachwuchs”, klagte 
der Syndikus des Einzelhandelsverbandes 
Hessen-Nord, Dr. Adolf Kallweit, in einer 
Versammlung des Hersfelder Einzelhandels- 
verbandes am 17. Februar in Bad Hersfeld. 


GATTENLIEBE. Mit 20 Sekunden Verspätu 
dampfte dieser Tage der Nachtexpref na 
Edinburg aus dem Londoner Kings Cross- 
Bahnhof ab. Der höfliche Beamte, der den 
Zug abfahren lassen wollte, wartete, bis 
eine ältere Dame über den halben Bahn- 
steig gelaufen war, um ihrem abreisenden 
Gatten sein liegengebliebenes Gebif durch 
ein Abteilfenster zuwerfen zu können. 


SPITZENLEISTUNG. 
„Alle Angehörigen 
des WAF (Engl. Frau- 
enhilfskorps) haben 
stets die vorgeschrie- 
bene Unterkleidung 
zu fragen, die ihnen 
beim Eintritt in die 
Armee ausgefolgt 
wurde”, befiehlt eine 
‚erlassene Dienstvor- 
schrift. „Lediglich Of- 
fiziersgraden ist es ge- 
stattet, dieselbe auf 
eigene Kosten mit 
Spitzen zu besetzen.” 

* 


LEBENSLÄNGLICH! 
Um die Moral der 
Staatsbeamten zu he- 
ben, hat der Staatschef 
von Südvietnam, Ngo Dinh Diem, angeord- 
net, daf jeder verheiratete Beamte, der in 
einem Freudenhaus überrascht wird, so lange 
einzusperren ist, bis seine Gattin persönlich 
die Entlassung beantragt. 


AUF DEN KOPF GETROFFEN. Für den Aus- 
druck, zwei Fliegen mit einer Klappe zu 
schlagen, gibt es, wie Rita Hayworth dieser 
Tage auf einer Pressekonferenz berichtete, 
eigentlich nur ein einziges echtes Beispiel: 
„Wenn man einen Millionär aus Liebe 


heiratet.” 


WEDER REIN NOCH RAUS. Im Ostberliner 
Presseklub Friedrichstraße gibt es einen 
Notausgang, an dem vermerkt ist, dab die 
Tür „unbedingt geschlossen zu halten ist”. 


die Wohlgestalt einer schönen Frau betrachtet, verweilen seine 


Blicke zuletzt — vielleicht ein wenig länger als schicklich — bei den 
Beinen. Eine Frau, die sich ihrer Vorzüge bewußt ist, duldet das 


nicht ungern — zumal sie jetzt die Gewißheit genießen kann, durch 


bel ami stets „comme il faut”” gekleidet zu sein. 


der vollelastische Feinstrumpf 


Jetzt gibt es für jeden Anzug der modernen 
Frau den eigens dafür geschaffenen bel ami 


zur festlich-eleganten Garde- zum guten Kleid und zum Ko- . zum bequemen und sport- 
stüm, wenn es darauf an- i lichen Dreß, wenn neben gu- 
kommt, besonders dic zu H tem Aussehen die Strapazier- 
fähigkeit wichtig ist: 


robe, die höchste Ansprüche ö 

an Feinheit und Chic der & 

Strümpfe stellt: sein: 
annabell 
| 


| format 


bel ami gestattet Ihnen wie nie zuvor wahre Strumpf-Eleganz. 
91°/oderFrauen, die bel ami tragen, haben das erkannt und verlangen 
immer wieder bel ami. Denn bel ami ist fehlerfrei und mit allem 


ausgezeichnet, was einen Strumpf noch besser, noch schöner macht. 


* 
„Comme il faut‘‘ — es sich gehört’ — sagt die modegewandte 
Französin, wenn ein Kleidungsstück so vollkommen ist wie bel ami 
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ALTE KULTUR AM NIL: Musizierende Sklavinnen, Fresko aus Theben 1400 vor Chr. 


ETWAS BESONDERES... 


VIELLEICHT 


in der blauen Spiegelpackung 


EINE IDEALE ORIENT-ZIGARETTE 


64 DER STERN 


DER STAR-KASTEN 


Susi Nicoletti spielt in dem Film „Liebe, die 
den Kopf verliert“ eine Hauptrolle. Während 
der Originalaufnahmen im Wiener Polizei. 
gefangenenhaus meldete sich der Wiener 
Polizeipräsident telefonisch und ließ Susi 
Nicoletti sagen, sie möge sich eine Zelle 
aussuchen, er werde kommen und sie persön- 
lich einsperren. 


Viktor de Kowa, am 8. März 52 Jahre alt, 
demnächst als „Dr. Marbuse” vor der Kamera, 
ist dieser Tage in seinem Berliner Heim tedht 
traurig. Aus seiner umfangreichen Menagerie 
brach sich ein Kätzchen ein Bein. Die Pflege 
des kleinen Patienten ließ de Kowa keine 
Zeit, mit seiner Gattin Michi Tanaka Gesell. 
schaften zu besuchen. 
* 


Cornell Borchers dreht zur Zeit ihren vierten 
Film — „Istanbul“ mit Errol Flynn — in Holly- 
wood. Da man drüben die Fünf-Tage-Woce 
eingeführt hat, beginnt Cornells Arbeitstag 
bereits um vier Uhr früh. Punkt sechs muß sie 
fertig geschminkt im Atelier erscheinen. Als 
Trostpflaster stellte ihr das Studio das neueste 
Chrysler-Modell zur Verfügung: ein Luxus- 
auto mit Vierknopf-Schaltung, das dem Fahrer 
die Arbeit des Schaltens und Gasgebens ab- 


nimmt. 


Der Sternroman „Weil du arm bist, muß‘ du 
früher sterben“, der — wie wir berichteten — 
in München verfilmt wird, spielt z. T. in einem 
Verwaltungsgebäude der Krankenkasse. Der 
Architekt Gabriel Pellon baute im Atelier 
einen vierstöcigen Palast. Zwölf Arbeiter 
waren erforderlich, um den darin befindlichen 
Paternoster-Aufzug zu bewegen. 


Wolfgang Liebeneiner, Regisseur des Films 
„Urlaub auf Ehrenwort*, mußte vor einem 
Berliner Gericht einen Teil seiner Gage ein- 
klagen. Er habe, so behauptet die Produk- 
tionsfirma, durch seine Interpretation des 
Stoffes der Firma Schaden zugefügt. Lieben- 
einer hat diesem Film, dessen Hauptpersonen 
Soldaten vor der Kulisse der Berliner Bomben- 
nächte sind, ehrliche, harte und wirklichkeits- 
nahe Akzente aufgesetzt. Das nahm man ihm 
anscheinend übel. Der Film sollte „tendenz- 
los“ sein. Aber Filme ä la „Frontgockel“ und 
„Schütze Bum in Nöten“ schätzen wir nicht. 
Man merkt die Absicht, den Kommiß zur 
Salonkomödie zu stempeln, und das sollte alle, 
die ihn besser kennen, erheblich verstimmen. 
% 


Bing Crosby rammte vor anderthalb Jahren 
auf dem Heimweg von einer Cocktailparty 
einen Wagen und zahlte 100000 Dollar 
Schadenersatz für drei verletzte Personen. 
Jetzt hatte er wieder einen schweren Unfall. 
Diesmal kam er von einer Party, die Jose 
Ferrer und seine Gattin Rosemary Clooney 
gaben. Er stieß mit der Luxuslimousine des 
Jazzkönigs Nat King Cole zusammen. 
* 


Charles Regnier und Wolfgang Neuss waren 
die meistbeschäftigten deutschen Filmschau- 
spieler im vergangenen Jahr. Beide wirkten in 
je zwölf Filmen mit. 


Olga Tschechowa hatte kürzlich in ihrem Mün- 
chener Kosmetiksalon Pech. Bei der Behand- 
lung einer fülligen Kundin brach der Stuhl 


auseinander. 


Nicole Berger, Hauptdarstellerin in Käutners 
Film „Ein Mädchen aus Flandern“, war auf 
dem Wege von Paris zur deutschen Premiere 
dieses Films in Hannover. Als ein französi- 
scher Grenzbeamter in Nicoles Schlafwagen- 
abteil ihren Reisepaß studierte, stutzte er. Sie 
mußte den Zug verlassen und mit ihren zahl- 
reihen Koffern und Hutschacteln auf die 
Wace kommen. Mit neun Stunden Verspätung 
traf Nicole schließlih in Hannover ein. Der 
Grenzer hatte entdeckt, daß die Französin ihr 
Geburtsjahr 1934 in 1935 umgeändert hatte. 
% 


Peter Pewas wollte für die Musik seines neuen 
Films „Viele kamen vorbei“ ein — „Kato- 
phon“ genanntes — neuartiges Instrument ein- 
setzen, das ein Musiker in der Ostzone kon- 
struiert hat. Als sowjetzonale Stellen erfuh- 
ren, daß*Gerhard T. Buchholz, der den Anti- 
Ostfilm „Weg ohne Umkehr“ gedreht hat, Pro- 
duzent des Films ist, durfte das Instrument 
nicht herausgegeben werden. 
* 


„Der Schleifer von Andernach“ ist der üi:el 
eines Filmvorhabens, das sich die Göttinger 
Filmaufbau ausgedacht hat. 

> 


Otto Preminger (Sein Film „Carmen Jones’ 
kommt jetzt endlich nach Deutschland) hatte 
es kürzlich in London leicht, seinen Neujahrs- 
entschluß „Liebe deinen Nächsten“ durchz- 
führen. Seine Zimmernachbarin war Aniia 
Ekberg, Schwedens schwelendes Feuer. 


Emmerich Schrenk äußerte während der Auf- 
nahmen zum „Jäger vom Roteck“ Kollegen 
gegenüber: „Wissen Sie, es ist erstaunlich, daß 
ein so schöner Mann wie ich, von so blenden- 
dem Aussehen und solch sympathischer Aus- 
strahlung überhaupt in der Lage ist, einen 
Bösewicht schauspielerish so überzeugend 
darzustellen.* 
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Als Politiker ist „Ike” gesund 


Aberden Patienten Eisenhower nimmt keine Versicherung mehr auf 


Is Politiker wurde Präsident Eisen- 

hower von seinen Ärzten für eine neue 

Amtsperiode gesund geschrieben. Als 
Patient fühlt sich aber „Ike” keineswegs 
so wohl, wie es die offiziellen Bulletins 
der Öffentlichkeit glaubhaft machen wol- 
len. Da ihn das Laufen zu sehr anstrengt, 
fährt er neuerdings auf dem Golfplatz 
nı:r noch mit einem kleinen Elektrowagen 
über das Spielfeld. Links neben ihm fun- 
giert sein ständiger Geheimpolizist Deeter 
Fiohr als Fahrer. Im Hauptquartier der 
R-publikanischen Partei verfolgt man be- 
so:gt alle Meldungen, die den Gesund- 
heitszustand Eisenhowers nicht so rosig 
schildern, wie dies offiziell erwünscht ist. 
Mi: einem kranken Wahlkandidaten kann 
m:n keinen Staat machen, sagte sich der 
Pc:tei-Propagandachef Leonard Hall und 


beschlo deshalb, eine Lebensversiche- 
rung für seinen Präsidenten abzuschlie- 
ken. Er meinte, die Bekanntgabe eines sol- 
chen Versicherungsabschlusses müsse als 
Vertrauensbeweis in die Gesundheit 
Eisenhowers aufgeiakt werden. Zu seiner 
grökten Überraschung bestritt nun aber 
— nach einer Meldung der Pariser Zei- 
tung „TRIBUNE DES NATIONS” — der 
Manager des größten amerikanischen 
Versicherungskonzerns jedes Vertrauen 
seiner Gesellschaft in die Gesundheit 
„Ikes”. Bedauernd lief er die Partei wis- 
sen, dahk es gegen jedes Versicherungs- 
prinzip verstößt, einen Mann zwischen 60 
und-70 Jahren — der zudem noch einen 
schweren Herzknacks hat — in eine 
Lebensversicherungaufzunehmen.Leonard 
Hall muß sich was Neues ausdenken. 


Nach 78 Tagen 
kam der Kater 


Wer mit 1,9 Promille Alkohol im Blut mit 
seinem Auto Walzer fährt, muß auch dann mit 
gewissen Unannehmlichkeiten rechnen, wenn 
er ein Bürgermeister ist. So jedenfalls dachten 


die Berliner Polizisten, als sie in der Nacht 
zum 9. Dezember 1955 Herrn Dr. Ottomar 
Batzel vom Steuer seines Dienstautos klaub- 
ten. Bürgermeister Batzel hatte mehr getrun- 
ken, als sein Wilmersdorfer Bezirksparlament 
vertragen konnte. Es hat ihn deshalb kurzer- 
hand abgesetzt. Mit einer hilflos ergebenen 
Geste hörte er sich nun, 78 Tage nach der 
teuchtfröhlichen Fahrt, das Urteil des Berliner 
Amisgerichtes an: Drei Wochen Haft, Führer- 
scheinentzug auf ein Jahr und 1000 DM Bufje. 
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anwalts Ernst Lautz. Wie der Stern ausführlich im Heft 
Nr.5 berichtete, erhielt Lautz, der als Ankläger im be- 
rüchtigten 20.-Juli-Prozeß fungiert hatte, die fürstliche Pension von 1342 DM. 
Auf Anweisung des Innenministeriums wird jetzt zunächst ein Drittel seiner 
Bezüge einbehalten, bis geklärt ist, ob die ganze Pension zu streichen ist 


Gek ü 7 t wurde jetzt endlich die Pension des ehemaligen Oberreichs- 


Mit Schlagseite wird das Flugboot in den Hafen von Calais geschleppt. Ohne die Hilfe der geretteten Holländer wäre 


das beschädigte Flugzeug lange vor Eintreffen eines Abschleppbootes rettungslos im eiskalten Wasser des Kanals versuinken 


„Wie ein Klavier plumpste unsere Maschine aus 2000m Höhe 
in den Kanal“, erklärten die Holländer nach ihrer Rettung. „Es war 
ein Wunder,daß wir überhaupt noch rechtzeitig aussteigen konnten“ 


Ihr Start nach 11 Jahren 


Flieger in Seenoi 
retteten ihre Retter 


Die vier Besatzungsmitglieder einer über 
dem Kanal abgestürzten holländischen 
Militärmaschine hatten jede Hoffnung auf 
eine Rettung bereits aufgegeben. Schon 
dem Erfrierungstode nahe, wurden sie in 
letzter Minute von einem britischen \Yas- 
serflugzeug gesichtet. Bei der Lanciung 
setzte das Flugboot so unglücklich auf, 
dab es einen großen Rih im Rumpf erhielt, 
Trotz ihrer Erschöpfung dichteten die ge- 
retteten Holländer gemeinsam mit ihren 
britischen Kameraden die Schadenssielle 
ab und bewahrten so Flugzeug und Mann- 
schaft vor dem Untergang. Motorboote 
schleppten die britische Rettungsmaschine 
nach Stunden in den Hafen von Caolais. 
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5 en Stern brach die Schweigemauer um den Aufbau der neuen deutschen Flugzeugindustrie. Diplomingenieur Claudius Dornier (rechts) und 
a ag Heinrich Schäfer zeigen hier unserem Fotografen den geräumigen Passagierraum ihrer DO 27. Bonn hat 428 dieser Maschinen 
für die Bundeswehr bestellt. Über die Aufbauarbeit der führenden deutschen Flugzeugwerke berichtet der Stern ausführlich im nächsten Heft 


Er wollte die vierzehnjährige Schwe- 
in Nenna Valentin später einmal Me- 
dizin studieren. Aber wie es nun aussieht, 
wird daraus nichts mehr werden. Ein eng- 
lischer Modefotograf ist daran schuld. Er 
war nach Stockholm geschickt worden, um 
dort ein großes, schlankes, blondes Manne- 
quin zu entdecken. Vor einer Mädchen- 
schule fand er zufällig, was er suchte. Nenna 
Valentin und ihre Eltern hatten nichts gegen 
Probeaufnahmen einzuwenden. Eine Woche 
später waren ihre Bilder schon in einer 
Modezeitschrift erschienen, und eine grobe 
englische Kosmetikfirma sah in Nenna die 
geeignete Reklamefigur, um den Back- 
fischen bei Gebrauch ihrer Erzeugnisse einen 
ebenfalls reinen Teint zu versprechen. 
Nenna wurde samt ihrer behütungsfreudigen 
Mutter nach London eingeladen. Jetzt prangt 
ihr Bild in allen einschlägigen Magazinen. 
Als Nenna nach vierzehn Tagen, für ihre ER 
Arbeit gut bezahlt, und mit sich selbst zu- i 
frieden, Schweden zurückkehrte, war kindiich 
vom Studium so gut wie kei na je NOCH WURSEN. 

in den Modezeitschriften gilt bereits als sicher 
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Symbolisiert hat Robert Jacobsen hier den ewig gleichen Kreislauf aller menschlichen Hand- 
lungen und Gedanken: Das Gehirn ist wie ein Zahnrad, das alles in seinem herkömmlichen Gang hält. 
Der Rest der Figur, die „Der Mensch‘ heißt, besteht aus Maschinenkolben, StoßBdämpferfedern und Ketten 


Wunder 
aus Plunder! 


Einem offenbar äußerst dringenden Be- 
dürfnis unter seinen kunsthungrigen Mit- 
menschen abzuhelfen — das hat sich der 
Däne Robert Jacobsen geschworen. Der 
Plunder, den das Maschinenzeitalter 
übrigläßt und auf den Schrotthaufen 
wirft, dient ihm als Rohstoff für seine 
garantiert zeitnahen Skulpturen. - Mit 
Schneidbrenner und Lötkolben erweckt 
erdarausimHandumdrehen neuesLeben: 
barbarisch grinsende Männchen, seelen- 

lose Tiere — für Liebhaber symboli- 
Ohne Konkurrenz ist Robert Jacobsen, stischer Ausdruckskunst ein einmaliger 
Augenschmaus. In Amerika erregten Ro- 

Sücht. Seine bert Werke großes Aufsehen. 


Klappbesteck, alte Eisenstangen und Stanzreste genügten, um daraus die steifbeinige 
Reitergruppe zufabrizieren, die ganz offensichtlich einem modernen Homunkulus entgegenzieht. Häufig 
Sind Jacobsens Skulpturen noch warm vom Schweißen, wenn sich die Käufer schon bei ihm einfinden 
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Sie genießen nur das Wertvolle Ausgewählte Kaffeesorten, frisch 
geröstet und gemahlen, von erfahrenen Kaffeefachleuten zu reinem 
Bohnenkaffee-Extrakt verwandelt — das ist Nescafe. Er enthält nur die 
wertvollen, löslichen Bestandteile der Kaffeebohne und ist garantiert 


frei von Zusätzen. Jede Tasse Nescafe ist 100% reiner Bohnenkaffee. 


So herrlich praktisch Sie brauchen nur einen mehr 
oder weniger gehäuften Kaffeelöffel Nescafe in der 
Tasse mit heißem Wasser zu übergießen. Augenblicklich 
haben Sie 100% Kaffeegenuß aus 100% Bohnenkaffee. 
Zum Frühstück zu Hause.oder inder Arbeitspause,wenn 
Gäste unerwartet kommen — immer kommt Nescafe 
zur rechten Zeit und immer bringt er Ihnen echte 


Kaffeefreude — Tasse für Tasse. Sie stets darauf, daß Sie Nescafe 

- erhalten, wenn Sie Nescafe ver- 
So ganz nach Wunsch Ob Sie eine Tasse trinken 
möchten oder zwei — Sie bereiten immer nur so viele N Ohne jeden Zusatz. 


Wichtiger Hinweis 


Nescafe isteine geschützte Marke. 
Für kein anderes Erzeugnis darf 
diese Markenbezeichnung in An- 
spruchgenommenwerden. Achten 


Für jeden Geschmack Bevorzugen Sıe eınen vollmundigen, kräftigen Kaffee’ 
Dann werden Sie Ihre Freude an Nescafe Espresso haben. Auf das o kommt es 
an. Espresso, das ist südliches Temperament — die Sonne im Kaffee. Sie erkennen 
Nescafe Espresso an der braunen Dose mit dem grünen Streifen. Probieren Sie 
ihn. Nach einem guten Mittagessen schmeckt er besonders gut. 


Für jedes Herz Wenn Sie koffeinempfindlich sind, was macht's. Sie können 
ganz unbesorgt sein. Sie brauchen nicht auf den Genuß einer Tasse guten Kaffees 
zu verzichten. Es gibt ja Nescafe koffeinfrei. Sie erhalten ilin in der 
roten Nescafe-Dose. Erfreuen Sie sich an 
Nescafe koffeinfrei - selbst zu später Stunde. 
Er beeinträchtigt den Schlaf nicht. 


Tassen Nescafe, wie Sie gerade wünschen. Das ist spar- 
sam. Sie bestimmen immer, wie stark Ihre Tasse Nescafe 
sein soll. Das ist angenehm. Sie können Nescafe gleich 


NESCAFE 


am Kaffeetisch zubereiten. Das ist einfach, sauber und 
geht so schnell. Nescafe spart Zeit — Zeit, die zum 
Genießen bleibt. 


IMMER 100% ECHTE KAFFEEFREUDE 


REINER BOHNENKAFFEE-EXTRAKT 


IN PULVERFORM 
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KOFFEINFRE! 
Aller guten Dinge sind drei! 
| | 
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